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Erstes BlÄtt-
Wegen Des tathol . feiertags (Mariä
Viititmcf;) am Montag den 2 . Feb¬

ruar , erscheint die nächste Nr . D. Bl . am Diens¬
tag mittag

Jlmfücber Cdi
Mir Bezug auf mein Schreiben vom 16. 8. 1911 er¬

suche ich. um Auskunft, welche Ortsdrandmeister des Kreises
'-m abgelaufencn Jahr von der angcbotenen BergLnjtigung
beim. Abonnement auf das Kreisblatt Gebrauch gemacht
haben.

Limburg, den 26. Januar 1914.
Der Kgl. Landrat:

**' I . B. : Dr . Schröter.

KrehKsmtttes-er Leu.

Wor 100 Jahren.
1. Februar 1814.

B Iü che r, auf den Wunsch, des Zaren für einen Tag
mit dem Oberbefehl über die vereinigten verbündeten Trum-
pen betraut , schlägt Napoleon  bei La Rothiere,
während das ganze große Hauptquartier , Schwarzenberg
und die Souveräne , in Drannes der Schlacht Zusehen. 125 000
Verbündete hätten zur Verfügung gestanden, um die 45 000
Mann, die Napoleon mit Mühe und Not zusammengcbracht
hatte, zu vernichten. Es war nicht Blüchers 'Schuld, das'
nur 65,000 Mann in der Schlacht selbst zur Verwendung
tarnen, und daß er seinen Sieg über Napoleon nicht ans
nutzen konnte. In der Hauptsache halsen ihm die Schlacht
gewinnen die Russen des Generals Sacken. UeberhäUpt
tamen von Preußen nur 5 Schwadronen ins Gefecht. Die
Entscheidung mußte bei dem Orte La Rothiere gesucht wer
den, wo die französische Infanterie und ein Kavallerielorps
Verteidigungsstellung genommen hatten. Nach hartem
Kampfe drang die russische Infanterie in die Häuser und
und Gärten des Ortes ein, die feindliche Infanterie begann
M weichen. In diesem kritischen Augenblick brach das fran¬
zösische Kavallerielorps mit allen verfügbaren Reserven hervor
und. sing an, die russische Infanterie zu werfen, als wieder
russische Dragoner einen umfassenden Gegenangriff machten
und mir Unterstützung der Infanterie den Feind' warfen. Die
hier befindliche Artillerie von 24 Geschützen wurde genommen
und die französische Kavallerie für den ganzen Tag versagt.
Der Kampf um das Dorf dauerte trotzdem noch bis zum
Tbend. - Indessen hatte der Kronprinz von Württemberg
auf dem rechten Flügel um den Besitz des Dorfes einen hel¬
denmütigen Kampf bestanden. Doch kamen ihm die Un-
ttrftützungen, die aus des Zaren persönliches Ersuchen bert
Blücher scheu Reserven entnommen wurden, durchaus unge¬
legen da er selbst einsah. daß nicht auf seinem Flügel, sondern
nn Zentrum die Entscheidung fallen müsse. — Napoleons
Verluste betrugen 5—6000 Mann an Toten und Verwun¬
deten, 4000 Gefangene, 73 Kanonen. Tie Verbündeten
verloren etwa o500 Tote und Verwundete. 'Infolge der
löfl" ndcn Haltung des Hauptquartiers unter Schwarzenberg
blieb Napoleon unverfolgt.

Ausländische Wanderarbeiter.
Dank der vaterländischen Schutzzollpolitik hat sich! di

chrge der Landwirtschaft rm allgemeinen in den letzten Jahrei
nrchlt unerheblich gebessert. In einer Beziehung aber ist c
beständig schlimmer geworden. Von Jahr zu Jahr hat di
Zahl der Landarbeiter, sowohl derjenigen mit eigenem ode
oder gepachtetem Land, als noch mehr derer, die weder ei
genes noch Pachtland besitzen, abgcnommen. In gleichen
Maße ist ein fortlaufend steigendes Einströmen ausländische
Wanderarbeiter erfolgt. Nach der amtlichen Statistik sin!
rm Jahre 1911/12 insgesamt etwa 400 000 ausländisch
Landarbeiter nach Deutschland eingcführt worden, von denei
mehr als 100 000 aus Oesterreich und Ungarn, rund 275 00(
Q.u* Rußland stammten. Neuerdings find nun Alarmnach
cichten durch die Presse gegangen, welche der Befürchtung
Äusdrua gaben, daß dieser notwendige Zufluß an Arbeits
t - en aus dem Auslande uns eines Tages untcrbundei

ooer doch erheblich beschränkt werden könne. Mögen dies'
Besorgnilsc auch zu einem Teil übertrieben sein, so ist du
Tatsache dock nicht wegzuleugnen, daß in Oesterreich en
weier rn Vorbereitung ist, das für die Wanderarbeiter eini
allgemeine Paßpflicht und strenge Beobachtung ihrer Ver
cagsabschlüsse vorsieht und zweifellos auch ohne ausdrück

Vestrmmung eine Abnahme der Auswanderung zur
äoige haben wird. Immerhin ist es erfreulich, da.ß die Re

Unterhandlungen angeknüpft hat, welch,
c: •■notwendigen Zuzug von Wanderarbeitern von dielci
fTpife* üudl  Zukunft sicher stellen sollen. Von Rußland

C5 6 ehe mit der Absicht um, seine Grenze für dic
bei ffT„betuns  uon Saisonarbeitern zu schließen, sofern nicht
wcitv-m̂ ^ ung der Handelsverträge von deutscher Seite ein

geycnoes Entgegenkommengezeigt werde. Es mag richtig
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sein, daß in Rußland solche Gedanken erwogen werden, die
korkige Regierung dürfte aber aus ihnen zurzeit teine prat-
tlscheii Folgerungen ziehen. Denn einmal hat sie in den,
bestehenden Handelsverträge die Verpflichtung übernommen,
den Wanderarbeitern die sogenannten 101^ Monatspässe aus¬
zustellen. sodann aber dürfte  Rußland 'kaum  solche Fort
schritte aus kulturellem Gebiete gemacht haben, bezw. in
der nächsten Zeit machen, um den lleberschuß von 275 002
ländlichen Arbeitern im Jnlande zu beschäftigen und gleich¬
zeitig die Millionen auszubringen, die seine Arbeiter jetzt
außerhalb ihres Vaterlandes verdienen und zu einem we¬
sentlichen Bruchteile der Heimat zu führen. Immerhin muß
zum mindesten mit der Möglichkeit einer allmählichen Ab¬
nahme der Zom Anslande kommenden Wanderarbeiter ge¬
rechnet werden. Vom volkswirtschaftlichen und nationalen
Standpunkte aus sollten wir unsererseits anstreben, uns all¬
mäh lick von dieser Abhängigkeit vom Auslände zu befreien.
Zunächst richtet sich der Blick aus Rückgewiunung derjenigen
deutschen Volksgenossen, die einst in wirtschaftlich ungün¬
stigeren Zeiten dem Vaterlandc den Rücken gekehrt und im
Auslände ihr Deutschtum bewahrt haben. Hier hat der Für-
solgeverein für russische Rückwanderer bereits erfreuliche Er¬
folge zu verzeichne».

Lie dauernde « eßhastmachuug der alljährlich aus dem
Auslände zuströmendenSaisonarbeiter , wie sie etwa erwogen
werden könnte, dürfte sich ans völkischen Gründen kaum
empfehlen. Denn von den russischen Einwanderern lind
250 000 Polen , die ebensowenig einen erwünschteir Bevöl¬
kerungszuwachs bedeuten, wie die 55.000 Polen und die
40 000 Rnthenen, die aus Oesterreich zuwandern. Es kämen
vielmehr in dieser Hinsicht nur die deutschen in Frage , von
denen sich rund 10 000 unter den russischen und ungefähr
4000 unter den österreichischen und ungarischen Zuwanderern
befunden haben. ‘ .

Einer nachhaltigen Wandel werden aber neben der An¬
setzung inländischer Arbeiter in Verbindung mit der inneren
Kolonisation nur Maßnahmen schaffen können, welche dem
Abströmen der ländlichen Bevölkerung in die Großstädte
in wirksamer Weise Einhalt tun.

B e r l i n . 30. Jan . Alle Vermutungen über den N ä iv
saiger des St atthalters  Grafen Wedel, die auch
heute in der Presse wieder austauchen, sind hinfällig. Die¬
ser Nachfolger ist noch, nicht bestimmt und wird auch in der
nächsten Zeit nicht bestimmt werden, denn der Gras Wedel
wirk noche i n i g e M a n at eauj seinem P o st c n b I c i-
ben,  um die neuen Männer , die an dic Stelle des Staats¬
sekretärs Zorn v. Bulach, Mandel und Petri treten, in
ihre Aemter einzuführen.

Mü n chen , 30. Jan . Die Reichsratskammer hielt heute
eine Sitzung ab, die durch einen Protest gegen den
Preußen tag  ihre besondere Bedeutung erhielt. Nachdem
Gra > P r en si n g als Mitglied der Kammer neu eingeführt
worden war und der frühere Ministerpräsident Gras
Crailsheim  über seine in 8er letzten Ausschußoerhand-
lung gegen die von der Regierung geplante Reform bcr
Reichsratskammer eingenommene Stellungnahme Bericht er¬
stattet hatte, nahm Graf Crailsheim  noch einmal das
Wort , um mit erhobener Stimme im Namen der Reichsrats¬
kammer Protest einzulegen gegen die Kundgebungen des
Prcußentages . Er sagte: Ich muß sprechen von den auf
diese! Tagung zu Tage getretenen politischen Bestrebungen,
die :n letzter Linie hinauslausen auf eine Äbschwächung' der
föderalistischen Grundlagen des Nerch«es und Zuruckdrängung
des außerpreußischenEinflusses auf die Reichsleitung. Wie
wir nie vergessen haben, daß vor hundert Jahren der Anf-
ichmung des Deutschtums von Preußen ausgeganqen :!t ja
erkennen wir gerne und willig an, daß die Gründung 'deÄ
Reichs, die Deutschland zu Macht. Ehre und Anseben g.'bracht
hat, in erster Linie Preußen zu danken ist. Wir haben
auch niemals an der Preußen naturgemäß zukommenden
Führerrollc zu rütteln gesucht; aber wir lassen uns auch d>e
Stellung , die Bayern als zweitgrößtem Bundesstaat ' zu¬
kommt, nicht verkümmern, mtd wir sind nickt gesonnen,
auf den Einfluß zu verzichten, der uns nach der Rsichsver-
fajsnng zugewiesen ist. Als treue Anhänger des Reicks¬
gedankens, wahren wir diesen Standpunkt immer, weil wir
überzeugt sind, daß in der Achtung der Einzelstaaten die
einzige Gewähr für die Festigkeit und für hen Bestand des
Reiches gegeben ist. In dem Versuch, eine Scheidewand
zwischen Nord und Süd aufzurichten, und in der Betonung
von Gegensätzen zwischen Preußen und den anderen Reicks-
tcilen würden wir eine ernste Gefahr für das Reich erblicken,
die wir nur deshalb nicht zu befürchten zu müssen glaub-tn.
weil wir das volle Vertrauen haben, daß solche Bestrebun¬
gen an den maßgebenden Stellen nicht nur keine Unter¬
stützung, sonderm den entsckiedensten Widerspruch finden müs¬
sen. Nach diesen Worten des Grafen Crailsheim ver¬
sicherte Reicksrai Freiherr v. 'Wü rtzburg  auf Grund seiner
eigenen Erlebnisse als Teilnehmer der Kämpfe von Orleans,
von denen er eine anschauliche Schilderung gab, wie unge¬
rechtfertigt, der von General Kracht gegenüber den Bayern
erhobene Vorwurf mangelnder Tapferkeit gewesen sei. Dzer
Redner meinte jcdock zum Schluß, daß durch die loyalen
nachträglichen Erklärungen jenes Herrn und durch das Zeug¬
nis der Tapferkeit, das den bayerischen Truppen von allen
maßgebenden Stellen ausgestellt wurde, sowie durch die ein¬
mütige Zurückweisung, die jene Aeußcrungen sowohl im dan-
rischen Abgeordnetenhause durch den Kriegsminister und die
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Vertreter der Parieien , als auch durch die gesamte öffent¬
liche Meinung in Bauern gesunden hätten, der Zwischenfall
als erledigt betrachtet werden dürste. - Das Sjaus  trat
dann in die Besprechung der Einzelpositionen der oersch'e-
dencn Etats ein.

Teutsrd -er NeichStug.
<202. Sitzung.)

Auf eine Anfrage des Abg. Trendel (Ztr .) über
die Feststellung des Vermögens zum Wehrbeitrag , teilt lltr
staatssekretär Jahn  folgendes mit : Das 1913 festgestellte
Vermögen ist unverändert auch bei der Feststellung des
Vermögens im Jahre 1917 zu Grunde zu legen. Es wird
dann mit dem Ergebnis des am 31. Dezember 1916 ermir-
telten Vermögens verglichen werden.

Abg. Sitt ' art (Ztr .f fragt an, ob die Garnison
von Zabern , deien Verlegung als harte Bestrafung em¬
pfunden wird, bald wieder seiner früheren oder einer anderen
Garnison überwiesen werden soll'.

Generalmajor Wild v. Hohenborn:  Es handelt
sich bei der Verlegung der Garnison von Zabern durchaus
nicht um eine Bestrafung. ' Eine Beantwortung der Frage
selbst kann nicht erfolgen. Hierauf wird der Etat des Reichs-
amts des Innern weiterberaten. 8. Tag.

Abg. Wein hausen <Vp .f : Wir wollen soziatpo' i-
tische Bewegungsfreiheit der Unternehmer und Arbeiter. Wir
werden gegen das Verbot des Strcitpostenstehens stimmen.
Terrorismus wird von den Arbeitgebern unmittelbar vor
den Toren Berlins geübt.

Abg. Warmuth  iRp .j : llns liegt besonders die
Förderung des Mittelstandes am Herzen. Die moderne
Entwickelungdrängt ihn immer mehr zurück. Erwünscht ist
ein Eingreifen gegen die Warenhäuser, den unlauteren Wett¬
bewerb und den Hausierhandel. Die Schundliteratur sollte
cnergisch bekämpft werden. Zum Schuhe der Bautdepots
ist ein Tepotgesetz notwendig.

Abg Behrens (w . Bg.) : Wir wollen die Wirk-
sck.asispo!itik, namentlich den Schuh der Landwirtschaft auf-
rechterhalteu. « ozialpolitil beißt, nicht bloß Gesetze machen,
sondern auch Gesetze durchführen. Tä wird von einer Er¬
holungspause wenig die Rede sein können. Unsere Resv-
lutionen werden vom Bnndesrat oft sehr schlecht behandelt.
Eine Kommission für soziale und Arbeiterfragen sollte alle
Anträge gründlich vorberaten. Dringend not tut eine gute
Gesetzgebungfür die Landarbeiter.

Abg. Tr . B e cker- Lingen fb. k. F .) : Eine Reform der
ärztlichen Prüfungsordnung ist nicht zu umgehen. An der
bewährten Wirtschaftspolitik muß feftgehalten werden. Auch
viele Voltsparteiler sind schon für den Zollfchutz.

Abg. Molkenbuhr (So ; .) : Tie Behauptung , un¬
sere Sozialpolitik sei nur durch die Schutzzollpolittk möglich^
ist unrichtig. Unsere Wirtsckiastspolitikhat die Bodenwerte
gesteigert. Sie hat die Lebenshaltung der Arbeiter ver
fchlechtert.

Abg. Emm inger (Ztr .) trttt für die Interessen der
Milchproduktion im Allgäu ein.

Reichsbantpräsident v. Hav enstein  erklärt sich ans
prattifchen Gründen gegen ein Reichsdepojitengesetz.

Schluß 714  Uhr . '
Preußischer Landtag.

(Abgeordnetenhaus.)
Berlin,  30 . Jan . Heute bildete dic innere Kolo¬

nisation und dic Austeilung der Domänen den Gegenstand
der Beratung . Ter nationalliberale Abg. Bois ly  hatte,
cincn Antrag eingebracht, vor Abschluß von Pacht- oder
Kaufverträgen von Domänen zu prüfen, ob sich die Do¬
mäne zur Aufteilung im Wege der inneren Kolonisation
eignet. Ter Landwirtschaftsminister v. Schorle  m er  wies
seinerseits darauf hin, daß die Zustände in der Provinz--
-- achsen durch die wachsende Znckerindustrie heroorgernfen
sei. Andererseits fehle es im Rheinland und WellGl >'n
direkt an Großgrundbesitzern. Ein Teil der Vorschläge des
.'Abg. Boislc  lei bereits von der Verwaltung rn die
Plaris ausgenommen worden. Nach, längerer Debatte wird
der Antrag betreffend den Domänenankaufsfonds an dic
Budgetkomnrifsionzurückverwiesen und der Antrag Bois ln
angenommen. Schließlick wird der Dvmäneneiat erledigt
und die nächste Sitzung Sonnabend 11 Uhr für den Forll-elat reserviert.

Frankreich.
Po ris,  30 . Jan . T êr Leiter der Wasserw erlc

von Lunevi lle  erklärte einem Berichterstatter, daß er
° as  Opter eines geschäftlichen Nebenbuhlers fei. Wenn er
nach dem 'Ilersähren hervorragender Fachmänner bisweilen
Lauge zur Sterilisierung des 'Trinkwassers benutzt habe, so
jei das lediglich an den Tagen geschehen, wo der Verbrauch
die Lerstungssähigkeit der Wasserwerke überstiegen habe oder
eine Betriebsstörung eingetretcn war.

fl *?1 ' 5 ’ 30. Jan . Der „Figaro " erfährt , daß das
englische Königspaar  voraussichtlich in der zwei¬
ten Hälfte des April nach Paris kommen werde.

Paris.  30 . Jan . Eine sehr bedeutsame Anleihe ist
w-cbeiî von der französischen Kammer genehmigt worden.
Die Kammer erörterte eine Vorlage, welche die Regierung
~ Protektorats Marokko ermächtigt, eine Anleihe von

D0 Millionen Frs . zur Ausführung öffentlicher Arbeiten
und Tilgung derSchukden der Stämme Marokkos aufzunehmen,
-.är Berichterstatter Lang, der auf die verschiedenen Ein»



Wendungen antwortete setzte aufeinander , dag die Vorlage
506 000 Frs . für Eisenbahnstudien vorsieht. Ter Ban die¬
ser Eisenbahnen soll in dem wirtschaftlichen Programm inbe¬
griffen sein. Long wies die Berechtigung für die Wahl von
Casablanca als Hafen und für die dortigen Hafenärbeiten
unter Angabe von Gründen wirtschaftlicher und militärischer
Natur nach. T'er Berichterstatter fügte hinzu, daß bas
Protektorat Vorschüsse gewähre, die es durch eine Taro
auf den Tonnengehalt der Schiffe decken werde. Minister¬
präsident Doumergne führte aus, dast 30 Millionen der
Anleihe zur Tilgung früherer Schulden dienen sollen und
140 Millionen für die kommenden Ausgaben vorgesehen sind.
Ter Ministerpräsident erklärte, das; das Parlament demnächst
fick- über eine Vorlage zum Bau einer Eisenbahn von ' Tanger
nach Fez auszusprechen haben wekbe, die das erste stück
der marokkanischen Eisenbahn bilden werde. Zum Schluß
bat T-oumergue die Kammer, für die Gesehesvorlage zu
stimmen, welche die wirtschaftlicheGraste Nordafrikas und
Frankreichs mächtig unterstützen werde. Tie Vorlage wurde
durch Handaufheben einstimmig angenommen.

Di* Uereinigten Staaten*
New Vork,  30 . Jan . Halbamtlich wird erklärt, die

Zeitungen erschwerten die auswärtige Politik dadurch,
dast sic Gerüchte über eine Schwenkung Wilsons gegenüber
der mexikanischen Angelegenheit und über japanis che Um-
triebe  verbreiteten . Präsident Wilson bekämpft die Ver¬
suche kalifornischer Kongreßmitglieder, die japanische Ei n-
wandererfraqe  wieder aufzurollen. Indessen findet
nächste Woche eine Debatte darüber statt. Bryan  konnte
gestern eine Beschlustfassung im Einwandcrungskomitee ver¬
hindern._ _

Jahresbericht
des Limburger Verkehrs -Vereins

pro 1913.
Tie Tätigkeit des Limburger Verkehrsvereins erstreckte

sich im vergangenen Berichtsjahre hauptsächlich aus die Zei¬
tungsreklame und aus den dadurch erzielten Versandt des
vom Verkehrsverein 1912 in 2. Auflage herausgegebenen
Führers durch. Limburg. Inserate mit dem Wortlaut „Füh¬
rer der interessanten Stadt Limburg (Lahns mit berühmtem
Tom versendet gratis der Verkehrsverein" , erschienen in der
Frankftr . Ztg ., Kölnischen Ztg ., Köln. Volksztg., im Ber
liner Tageblatt , Münst. Anzeiger, 'Wests. Merkur-Münster,
Tüsseldorser Generalanz., in der Rhein.-Westf. Ztg.-Efsen,
Rhein- und Ruhrztg.-Duisburg , Dortmunder Ztg ., Giestener
Ztg . und in der Privatbeamten -Ztg . Außerdem wurde au
eine Anzahl von Tagesblättcrn ein Reklameartikelüber Lim¬
burg gleichzeitig mit einem „Führer " zur Gratisaufnähme
versandt, der von manchen Blättern ganz oder teilweise aus¬
genommen wurde. Illustrierte Abhandlungen über Lim¬
burg erschienen im Westerwaldführer (2 Eliches), im Au-
tomobilführer (Bad Nauheims 1 Clichc, in der Jllustr . Rund¬
schau-Hannover (5 Clichess, im Fremden- und llnterhaltungs

blatt „Rheinland" zu Köln, im Jllustr . Lerikon der Bade-,
(Brunnen-, Luftkurorte, Städteführer zu Wien, fernes im
nassauischen Reisebuch zu Frankfurt (3 Eliches), im Som-
merfrischen-Verzeichms des Verkehrsvereins zu Essen und im
„Rhein. Rundsckmu-Verlag" zu Köln. Tiefe ausgedehnte
Zeitungsreklame hatte eine recht rege Nachfrage nach dem
„Limburger Führer " zur Folge, denn auf Grund der Pub¬
likationen find an 359 Stück allein an Einzeladressen ver¬
schickt worden. Manche Anfragen bezogen sich auch auf
Auskunft über Hotels, Sommerfrischen, längeren oder kür¬
zeren Aufenthalt in unserer Stadt , dann aus Wohnungsvcr-
hältnisse. Steuern , Schulen usw. Alle diesbezüglichen.An¬
fragen wurden eingehend beantwortet. — Auch eine graste
Anzahl von Verkehrsvereinen usw. interessierten sich für den
Limburger Führer, so bestellten die Vcrkehrsvereine_aus
folgenden Städten und und in folgender Anzahl denselben,
nämlich: Saarbrücken 20, Wiesbaden 10, Frankfurt 10,
Koblenz 70, Düsseldorf 15, Eichen 41, Nauheim 20, El¬
berfeld 10, Tortmund 10, Stettin 15, Münster i. W. 50,
Köln 50, Rüdesheim 10, Barmen 30, Afchaffenburg 10,
Gelientircken 50, Bcnsheim 10, Lüdenscheid 6, Bonn 30,
Augsburg 25, Marburg 10, Essen 6, Bochum 31 ; ferner
die Bahnbofsbuchhand lung Stilke-Berlin 50, Verkehrsoerein
EHMentor"-Koblenz 10, Verkehrsbüro Tietz-Berlin 50, in
Elberfeld 20, Reisebüro Schroers-Tuisburg 50, Verkehrs
komiteed'Arlon-Belgien 4, Koch-Lauterer u. Eo. Nauheim 12,
Zentrale für Landaufenthalt Frankfurt 30, Vcrkehrsverlag
Berlin 6, Verkehrsbüro Tietz-Tüsseldorf 4, Lenkering u. Eo.
Duisburg 50 Stück. Michelin-Pneumatit Frankfurt 22, The
finanziai News London 6, Allg. Ztg .-Chemnitz 5, Neueste
Nachr.-Braunschweig 50, Illustrierte Rundschau-Hannover 30,
Taaedlatt -Chemnitz 50, Scherls-Reisebüro 30, Milchkuran
stall Villner-Ems '20, ferner wurden ausgeliefert an den Ma¬
gistrat Limburg 20, an Hotelier Bielefeld 130 Stück. Alle
diese Führer -Bestellungen — im ganzen etwa 1190 — sind
in der Exruptsacke auf die Zeitungs- und Zeitschriftenpropa¬
ganda zurückzuführen. Nicht auf Bestellung wurden dann
noch der Führer in 1—2 Eremplaren nrit einem entsprechen
Begleitschreiben verschickt an 44 Verkehrsbüros und 59 öffent
liche Lesehallen und an die Lesezimmer der Universitäten.
In den letzten Tagen wurde der Führer in je 1 Eremplar an
die Offiziers-Kasinos der preußischen, bayerischen, sächsischen,
württcmbergischen und badischen Armeekorps verschickt, und
zwar an 217 Infanterie -Regimenter, 110 Kavallerie-Regi
meter, 24 Fustartillerie-Regimenter, 100 Feldartillerie-Regi-
Menter, 18 Jäger - und Schützenbataillone, 35 Pionierbatail¬
lone. sowie on 25 Trainbataillone , im ganzen an 529 Trup¬
penteile.

Be > Gelegenheit vofn größeren Veranstaltungen, Fest¬
lichkeiten in Limburg wurde den betreffenden Vereinsvorstän
den usw. der „Führer " ebenfalls für ihre Gäste zur Verfü¬
gung gestellt, u. a. der Freiwill . Feuerwehr in 100 Erem¬
plaren,' dem Kath. Kausm. Verein „Laetitia " in 125 Erem-
plaren , dem Beamtenkongrest in Berlin , z. H. des Herrn
Kreissekretärs Kirscb in 100, dein Buchdruckerverein Frant-
furl in 75, der Städte -Ausstellung Düsseldorf in 12 Erem¬
plaren . Insgesamt betrug der Absatz des „Führers " in
1912 und 13 zirka 2700.
_ (Schluß folgt.)_

Cokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 31. Januar 1914.

-f u IN G en eralpardon  d es  W ehr b e itr a gs-
gesetzeV Ter Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranla-
gunqslommission schreibt hierzu erneut folgendes : Ter General¬
pardon endigt mit dem Abschluß der Veranlagung . Ta der
genaue Termin sich nicht voraussehen läßt, so empfehle
rch. die Berichtigung früherer Angaben nicht über den 10.
März 1914 hinaus austehen zu lassen. Ich möchte ferner allen
denjenigen, die es angeht, dringend ans Herz legen, die
Rechtswohltal des Generalpardons nicht unbenutzt oorüber-
gehen zu lasten. Ter Steuerbehörde stehen, wenn sie eine

Steuerhinterziehung vermutet, starke Mittel zu Gebote. Ich
nenne nur : die gerichtliche Hausdurchsuchung, die Wegnahme
der Geschäfts- und Wirtschaftsbücher und ihre Prüfung durch
Sachverständige, sowie die Erzwingung des Zeugnisses der
Banken und Sparkassen. Vorauszusehcn ist, dast die Zen¬
tralbehörde nach Ablaufs<b es Generalpardons eine strengere
Anwendung dieser Mittel vorichreiben wird. Jetzt aber
schlicht die Berichtigung früherer unrichtiger Angaben nicht
nur Strafe und Nachsteuer, sondern überhaupt jede Erör¬
terung darüber aus . Ich habe daher den dringenden Wunsch
dast alle Steuerpflichtigen meines Kreises, die bisher mit
ihren Angaben zurückhielten, die jetzt gebotenen Vorteile
ohne Ausnahme benutzen möchten, damit die nicht nur den
Steuerpilichtigen, sondern auch der Behörde unangenehmen
starten Mittel künftig nicht angewandt zu werden brauchen.
Berichtigungen können auch seitens derjenigen noch stattfinden,
welche ihre diesjährigen Erklärungen bereits hierher -inge¬
reicht haben.

**,. Der Männergesangverein „Eintr  acht"
veranstaltet am 8. Februar cr. ein karnevalistisches
Konzert  mit nachfolgendem Ball und am Donnerstag , den
19. Februar , Herrenfastnacht, eiue Maskenredoute. Beide
Festlichkeiten finden in der „Alten Post" statt.

*5* Karneval - Limburg.  Tie am 29. d. Nits.,
abends seitens des hiesigen Karneval-Vereins bei Herrn Gast¬
wirt Peter Dattler  abgehaltcne Versammlung beschlvst,
am Sonntag , den 8. Februar in der Turnhalle von nach
mittags 4 Uhr ab einen „Faschingsrummel" abzuhalten. Fer¬
ner soll eine Liste bei den Mitgliedern des Vereins sowie
bei der Bürgerschaft Limburgs zur Einzahlung der Bei¬
träge zirkulieren. Eine weitere Besprechung findet morgen,
Sonntag , nachmittags 4 Uhr, bei Herrn Gastwirt Kilb,
Franksurterstraste, statt, wozu alle Freunde des Vereins Zu
tritt haben.

Z iegenzucht verein Limburg.  Tie Kaiser-
Geburtstagsfeier verbunden mit Generalversammlung fand
am Sonntag , den 25. d. Mts ., beim Mitglied Herrn Gast¬
wirt Schitlenhelm statt. Tie begeistert ausgenommencn Worte
des Vorsitzenden schlossen mit dem Gelöbnis der Liebe und
Treue zu Kaiser und Vaterland und mit krästigem Kaiser-
hoch, worauf das Lied „Heil dir im Siegerkranz" gesungen
wurde. Das Andenken der im Jahre 1913 verstorbenen
KKollegen Metz und Schwertel wurde durch Erheben von
den Sitzen geehrt. Gegen den Geschäfts- und Kassenbericht
wurden Einwendungen nicht gemacht. Ter Kassenbestand
beträgt 126 Mark 79 Psg ., wovon 115 Mark bei der
Kreissparkasse verzinslich angelegt sind. Dem Kassensührer
wurde Entlastung erteilt und "für' seine Mühewaltung gedankt,
''fum Anlaut der einzuführenden Zucht-Läimner wurden d?e
Herren Weck und Wolf Karl gewählt. Ob bicfe Lämmer
verlost ober versteigert werden, wird i» der nächsten Ver
sammlung beschlossen. Tie Tummelplatzfrage wurde, da ein
geeigneter Platz in der Nähe der Stadt vorab nicht zur Ver
jügu' ng steht, zurückgestellt. Zurzeit besteht der Verein aus
52 Mitgliedern. In Anbetracht der guten Bestrebungen,
wäre es wünschenswert, wenn alle Ziegenbesiher dem Verein
beitreten würden. Anmeldungen nimmt der Vorstand ent¬
gegen. Folgender Spruch zur Beherzigung:

Tie Zucht ist ein gar heikles Ding,
Sie must verstanden sein,
Man lernt sie nicht so tingelrngeling,
Man lernt's erst im Verein.

**, Die Universität Frankfurt a. M. und die
Handelsbochschule.  Die Handelshochschul-Einrichtungen
der Akademie für Sozial - und Handelswissenschaften in Frank¬
furt a. M . werden innerhalb der Luftigen Universstät unge¬
schmälert erhalten bleiben und derselben im Rahmen der Wirt-
schafts- und SozialwissenschaftlichcnFakultät eingegliedert
werden. Das Studium der Handelswissenjckaftenwird also
an der Luftigen Universität Frankfurt a. M. unter genau
denselben Voraussetzungen und in genau derselben Weise wie
an der jetzigen Akademie und den anderen deutschen Handels¬
hochschulen betrieben und durch Prüsungen abgeschlossen wer•
den können.

Frankfurter PferdemLrkte.  Die in <oüd-
deutschland gcrnbcachteten Pserdemärkte unserer Stadt wur¬
den auch in diesem Jahre auf jeweils deu erste n Mitt¬
woch im Monat  festgesetzt; der erste findet am 4. Fe
bruar statt. An diesem Markttage werden in der landwirt¬
schaftlichen Halle etwa 700 bis 300 Pferde zum Verkauf
gestellt, so dast für die Landwirte und Industriellen , welche
Arbeitspferde für ihren Betrieb benötigen, sich gute Eele-
gcnheil zum Kauf und Tausch bieten wird. Angesagt wur¬
den mellt belgische und französische Lastpferde. Mit nord
deutschen Pferden werden nur einige Züchter vertreten sein.

•— Marienberg , 31. Jan . Tie Rodel - und Sli-
bahn iH in tadelloser Versassu ng.  Es liegt eine
Schneedecke von fünf Zentimetern.

— Staffel , 30 .Jan . Am Sonntag , den 1. Febr. cr.,
abends 7i/.. Uhr, hält der Zitheroerein „Edelweiß", in der
Wirtschaft zur Teutschen-Einigkeit „Karl Schwenk", sein dies-
iähriges Wintervergnügen, verbunden mit Zithervorträgen.
Theater und daraus folgendem Ball ab. Die Feier ver¬
spricht eine äusterst schöne zu werden und wird allen Teil¬
nehmern einige recht vergnügte Stunden bereiten. Ein Be¬
such dieser Veranstaltung kann deshalb jedermann bestens
empfohlen werden.

— Hadamar , 30. Jan . Herr Oberleutnant v. Sck-il-
gen  hielt gestern nachmittag 4>/> Uhr und abends 31/ , Uhr
im Saalbau Tuchs che r er einen Lichtbilderovrtrag, über
die Fremdenlegion, der jedesmal sehr gut besucht war.

— Camberg, 30. Jan . Tie deutsche Landwirtschafts
Gesellschaft in Berlin hatte vor einiger Zeit die Abgabe von
Sammlungen zu Bibtiothekzwcckcn der „Arbeiten" und „An¬
leitungen" an Fortbildungsschulen gegen Erstattung der Ver-
nnbttoften angeboten. Don diesem Anerbieten machte Herr
Landrat Bückt ing für die ländlichen Fortbildungsschulen
[eines Kreises Gebrauch. Auf seine Veranlassung wurde jeher
der genannten Schulen eine Kiste wertvoller Bücher über¬
sandt, die nickt pur recht geeignet für den Unterricht sind,
sondern sich, auch, zum Selbststudium in allen land- und
jorstwirtschafllicken Gebieten vorzüglich eignen. Tie Bücher,
die einen Wert von mindestens 50 Mark repräsentieren,■
wurden unentgeltlich und nur gegen Ersatz der Transport¬
kosten überwiesen, welch letztere sogar seinerzeit wieder zurück
erstattel werben. Für diese Betätigung im Interesse der
ländlrchen Bevölkerung gebührt unserem verehrten Herrn
Landrat aufrichtiger Tank. ... ..

— Hadamar , 30. Jan . Am 2. Februar , nachmittags
4 Uhr, hält der Obst- und Gartenbauverein seine diesiährige
Generalversammlung mit Verlosung im Saale des Hotels
Stahl  ab . Herr KreisobstgärLer Deuster  wird einen
Vortrag halten. „ _ _ , , , .

— Langendernbach-, 26. Jan . Heute tagte hier eme
zahlreich besuchte Interessentengruppe, die das Eisendatmpro-

jeit Frankfurt a. M.-Köln besprach, welche Strecke in ge¬
rader Linie über den Westerwald führen soll. Tiefes le¬
bensfähige Projekt, das schon längere Jahre auf der Tages¬
ordnung' steht, ist nicht nur eine Lebensfrage für die davon
berührten Gebiete, sondern von einschneidender Bedeutung für-
ganz Westdeutschland, verbindet es dock die Metropole Mit
teldeutscktands mit derjenigen des Westens des Reiches auf
die schnellste, d. h. kürzeste Weise. Es ist schon so oft
auf den Vorteil hierdurch für die Allgemeinheit htngewiesen
worden, dast es sich jetzt erübrigt ; da die genannte Strecke
zum großen Teil schon zweigleisig ausgebaut ist, so ist vor-
mit aller Energie daraus zu dringen, dast sie von der Lahn
bahn ab aus dem Lrzesten Wege durch das Herz Nassaus
bis nach Renne, rod  weiter geführt wird. Sollten sich
die in vielen Kreisen hierüber bestehenden Wünsche ver¬
wirklichen, so wäre ein bedeutendes wirtschaftliches Problem
gelöst, das auch der Allgemeinheit zugute käme.

— Mtendiez, 30. Jan . Gestern mittag vergnügten sich
mehrere Kinder auf dem zugcfrorenen Gemeindeweiher. Das
5 Jahre alte Söbnchen des Zimmermcisters Anton Reu
brock dabei ei n und wäre sicherlich ertrunken, wenn nicht
der Bäckermeister Anton Rüpel  auf das Geschrei des
Kindes herbeigeeilt wäre und den Jungen unter eigener Le¬
bensgefahr aus dem nassen Element gerettet hätte.

FC. Oberlahnstrin, 30. Jan . Tie Geburtenzahl in
hiesiger Stadt zeigt einen erfreulichen Aufstieg im abgelau-
senen Jahre . Während desselben waren 239 Geburten zu ver
zeichnen gegen 213 >m Jahre 1912. Tie Todesfälle dagegen
weisen eine niedrige Ziffer auf : 79 gegen 126 in 1912. Ehen
wurden 109 geschlossen gegen 55 iin Jahre zuvor. Tire?
Bevölierungszahl hat sich trotz des Rückganges der Ko¬
lonie Friedrickssegen vermehrt von 8707 in 1912 auf 3714
in 1913.

FC. Wiesbaden. 30. Jan . Nach den vorläufigen jReise-
dispositionen des Kaisers wird der Monarch nach Tchlust
der diesjährigen Hojfestlichkeiten voraussichtlich im Laufe
des Monats ' März eine Reise nach Korfu antreten. Tie
Kaiserin wird in dieser Zeit aus Schloß Homburg einen:
mehrwöckentlicken Auienthalt nehmen. Ter Kaiser kehrt An
fang Mai aus dem Süden zurück und wird in der zweitem
Mai -Woche in Wiesbaden eintreffen und im Königlichen
Schlosse daselbst eine Woche Hoslager beziehen. Tie Kai¬
serin wird entweder von Homburg oder von einem Besuchs
am Herzoglichen Hofe m Brannfchweig nach Wiesbaden
folgen.

' Koblenz, 30. Jan . Das Moseleis,  das einige
Tage bei Lay feststand, ist ohne Schaden losgegangen und
sortgetrieben worden. Tie M o se l d a mpf schi f f a h r t
tonnte daber beute wieder ausgenommen werden.

Köln, 30. Jan . Tor Fabrikbesitzer V vor man»  aus
Tahl war seit Kaisers Geburtstag verschwunden. Jetzt bat
man die Leick ' e aus einem Teiche gelandet. Offenbar
ist Vvormann , der als Oberleutnant der Reserve an einer
Kaiser-Geburtstagsfeier teilgenomnien hatte , auf dem Heim
weg aut das Eis geraten und eingebrochen. — Ileber die
heldenmütige Tat zweier Eisenbahnbeamten wird aus Lü¬
denscheid  berichtet : An einer Lokomotive platzte das
Siederohr . Ter Dampf und das heiße Wasser verbr üh-
ten den Lolomotivsührer und den Heizer.  Trotz
der schrecklichen Verwundungen harrten beide auf ihrem Posten
aus und bräckten die Maschine zum Stehen . Tie Verunglück¬
ten wurden ins Krankenhaus geschasst, wo der Lokomotiv-
führer bald starb,  der Heizer hat sehr schwere Brandwun¬
den erlitten.

Stockholm, 30. Jan . Als Empfänger des nächsten
Friedenspreises  der NobelstifLng hat die Zentral-
leitung der schwedischen Friedens- und Schiedsgerichts-Ver¬
einigungen den Pastor 1l m s r i ed - SLttgart und die
Deutsche  F r i e d en s g e se l l s cka f t vorgeschlagen.

Rostow am Ton , 30. Jan . Bei der Desörderung der
Post vom Bahnhof znm Postamt wurden über 100 000 Ru¬
bel geraubt.  Tor die Post begleitende Beamte wurde
vcrhastet-

" Eine Fichte - Feier in Jena.  Das Komitee
für VoltshochschnlLrse und VoltsunterhalLngsabcnde ver¬
anstaltete am Mittwoch im großen Saale des Volkshauses
eine Gedächtnisfeier  für Johann Gottlieb Fichte,
die von etwa 1500 Personen aller Stände besucht war. Im
Mittelpunkt der Feier stand die Gedenkrede des Geheim¬
rats Pros . Tr . Dr . Rudolf Euckcn,  des gegenwär
tigen Inhabers von Fichtes philosophischemLehrstuhl. Er
entwarf ein kurzes Lebensbild des Mannes , das ihn in allen
Verhältnissen als tapfer und sich selber treu zeigte, und ent
wickelte dabei die Hanptzüge der Gedankenwelt Fickt es. Von
der vernünftigen Natur des Menschen ausgehend, erNärts
Fichte als die Hauptaufgabe des Lebens die Erhebung
zu voller Selbständigkeit; Selbständigkeit aber kann es nicht
geben ohne Freiheit,  und da zur Selbständigkeit alle
Menschen gleichmäßig berufen sind, so ergibt sich die wesent¬
liche Gleichheit und die Notwendigkeit einer gegenseitigen Ach¬
tung für alles, was Menschengesicht trägt . Aber Fichte
will nicht bloß die Selbständigkeit des Einzelnen, er will
einen Gesamtstand der Selbständigkeit, und das führte ihn
zu einer Hochschätzung der Gemeinschaft, insbesondere des
Staates . Aber innerbalb des Staates soll jeder anerkannt
und für jeden gesorgt werden. Fichte hal in seiner Staatsidee
verschiedene Stufen durchlaufen. Ter Begriff der Nation fyn
bet bei ihm die tiefste Begründung , und allem Chauvinis¬
mus blieb er fern. Fichte hat hier die Eigentümlichkeitdes
deutschen Wesens und seine BedcuLng für die Menschheit in
wunderbarer Weise entwickelt und dadurcĥ einen tiefen Ein¬
fluß auf die Freiheitskriege geübt. Wer immer die Ideale
des deutschen Wesens wahrt , der wird auch: Fichte in Ehren
halten als einen gewaltigen Mahner , auf unsere Tiefe zu
sinnen und unsere' Voltskraft mutig im Kampf einzusetzen.

Getreidezol ! und innere Kolonisation.
Hierüber schreibt Dr . Beckniann, Privatdozent an der

Handelshochschule in Köln, in der Deutschen Wacht, Wochen¬
schrift der Deutschen Vereinigung u. a. :

Tie innere Kolonisation im deutschen Osten wird vor¬
aussichtlich: das große Kulturwert sein, das Preußen im
20. Jahrhundert zu löse» hat . VevüIterungspolitsich soll
die innere Kolonisation den Zug vom Lande in die Stadt
und die Menschenabwanderungans dem Osten hemmen; sie
soll eine breite bodenständige Bauernbevölkerung aut der
Scholle sesthalten. Nationalwirtschastlickigesehen' bringt sie
uns der Getreide- und Fleifchversorgnng näher.

Tic innere Kolonisation stellt neben einer Urbarmachung
von Mooren und Oedländercicn vor allem die Ueberführung
des Großgrundbesitzes in baucrnmäßigc Wirtschaften dar-
Es kann sich nicht um eine restlose, sondern nyr um eine
maßvolle und beschränkte Ülufteilung des Rittergutes handeln-
Tenn auck das Rittergut fat rein wirtschaftlich heute noch



■grô e Funktionen zu erfüllen (©etteibeDerforgung , Crzie-
imngsfunttümen für den Kleinbetrieb .)

Bauernwirtschaft und innere Kolonisation wird von
freunden und Gegnern unseres zollpolitischen Systems heute
tejalft . Tagegen sind die Ansichten über den Wert des Ge-
lreidezolls als Schutzmittel der Bauernwirtschaft sehr ge¬
teilt . Tie Gegner der Politik betonen , Eetreidezoll hemme
sogar innere Kolonisation und Bauernwirtschaft . Tenn das
Rittergut >ci Vertreter des Getreidebaues , der Bauer Ver¬
treter der Viehzucht ; zwischen beiden Produktionszweigen stehe
ein Interessengegensatz und was den einen fördere , hemme
den andern.

Man verlangt deshalb Abbau des Kornzolls zugunsten
der inneren Kolonisation ; er würde den Bauern , der "/e ber
Einnahmen aus Viehzucht gewinne , nicht treffen . Tas Ritter¬
gut aber würde erschüttert , auch würde eine Grundstücksbaisie
cinsetzen und den Kaufpreis des Bodens verbilligen.

Zunächst ist jene allgemeine Idee vom Interessengegensatz
zwischen. Getreidebau und Viehproduktion wesentlich einzu-
ichränken. Sic sieht im landwirtschaftlichen Betrieb einen
Mechanismus , dessen einzelne Zweige für sich rentieren müs¬
sen. Tas ist ein grundsätzlicher Irrtum . Der Betrieb ist
vielmehr ein. Organismus , der nur auf Gefamtrentabilität ein¬
gestellt ist. Wenn ein .Zweig für sich rentiert oder nicht,
so ist das noch kein Entscheid darüber , daß er im Organismus
überhaupt die Gesamtrentabilität in der gleichen Weise be¬
einflußt . Tie Spiritusbrennerei arbeitet als Einzelbetrieb
häufig mit Verlust und ist doch für die Eesamtrentabilitär
des Rittergutes durch Förderung der Viehhaltung usw. ge¬
winnbringend . So ist auch Getreidebau und Viehproduktion
Lauernd ineinander organisch verknüpft ; wenn ein Zweig
darnicdcrliegt , kann di/ Landwirtschaft und insbesondere die
Baucrnwirt 'chaft nicht dauernd bestehen.

Eine allgemenrgültige Grenze , bei welcher der Getrcide-
veitaus beginnt , gibt es nicht ; der Verkauf schwankt in be¬
nachbarten Gebieten so sehr, daß z. B . im Kreise Soest r. W.
ein Arbeiter mit 1—2 Hektar Land mehr Getreide verkauft
als ein selbständiger Landwirt im benachbarten Kreise Arns¬
berg mit 15 Hektar Land . Man kann allgemein nicht an-
geben, wieviel Betriebe aus Kornzoll und -verkauf unnnttel-
baren Gewinn ziehen.

Aus drei Gründen ist der Zoll auch für den Gei amt
bestand des Kleinbetriebes von wesentlicher Bedeutung.

Zunächst fließt auch noch im typischen Bauernbetrieb
von 20—100 Hektar der weitaus größte Teil der Einnahmen
häutig bis zu 65 %:, aus dem Getreidebau ; nur wo der
Betrieb in der Weidelandschast oder an der Pheripherie der
Industriezentren liegt , wirft die Viehhaltung den größeren
Teil der Einnahmen ab . — Aber auch da , wo ein größerer
Teil der Einnahmen unmittelbar aus der Viehhaltung flieht,
ist rentabler Getreidebau doch Voraussetzung für die Ge-
famtrentabilität und den Gesamtbestand des Betriebes . Blü¬
hender Getreidebau ist Voraussetzung auch für 'die Viehhal¬
tung des Bauern . Tie Zeiten deutlicher Getreidebaisse sind
immer begleitet gewesen von unrentabeln Vieh - und Fleisch-
prrisen . „T -cr vielversprechende Anlaus zur Umbildung - des
Betriebes " , d . i. zur verstärkten Viehhaltung unter Ca
prini . er brachte so niedrige Vieh- und Echweinepreisc . daß
die Viehhaltung ebenfalls unrentabel wurde . Jene Agrar¬
krise treu das Rittergut auf dem Getreidemarkt , den Bauern
auf dem Viehmarkt . Tagegcn sind Zeiten rentierender Ge-
treidepreise immer zusammengefallen mit Entfaltung und Auf¬
blühen der Bauernwirtschaft . Tenn filr dm Gesamtorgains-
mus der Bauernwirtschaft ist der Getreidebau die Voraussetz¬
ung der Gcsamtrentabilität.

Drittens hat die oiehhaltende Bauernwirtschaft ern mit¬
telbares Interesse am Getreidezoll . Heute hält der Kora-

.zoll noch den Kornbau im Osten fest ; in dem Augenblick, wo
der suspendierte Zoll ihn abwandern läßt , überzieht sich
der Osten mit ertcnsiv steppenartiger Viehwirtschaft und der
westdeutsche Bauer wird gezwungen , sein Getreide brert zu
verfüttern . Jene Umschichtung des Betriebes würde mehr als
'die fehlenden 10 °/« des Fleischdedarfs decken und zur drohen¬
den Baisse auf dem Fleischmarkte infolge Ueberprodnktlvn
führen.

Alle Schilderungen der bäuerlichen Verhältnisse und die
Berichte über hie Betriebsoerhältnisse des Bauern bestätigen
es auch, daß die Bauernwirtschaft unter dein Getreideschutz
sich entfaltet und aufblüht . Tie Meliorationen des Bodens,
Reitanlagen von Gebäuden , steigender Verbrauch von Ma >chi
nen und Düngemitteln , Abnahme der Subhaftationen bewei¬
sen gerade die Entfaltung der deutschen Bauernwirtschaft.

Tic wirtschaftliche Gesundung gerade der Bauernwirt¬
schaft zeigt auch die Verschiebung der Betriebsgrößen an.
Tie Betriebe von 5 bis 20 Hektar haben von 1882 bis 1907
tzugenommei! an Zahl von 926 605 auf 1 065 559 ; die Be¬
triebe über 100 Hektar haben abgenommen von 24 991 auf
22 566 ; unter ihnen wieder daben am meisten verloren die
ganz großen Betriebe von 1000 Hektar und darüber , nämlich
an Zahl von. 572 auf 369 und au Fläche oou 802 000 auf
419 000 Hektar . Tie Bauernwirtschaft hätte sich auf Kosten
des Gro -ßbetriebes niemals so ausdehnen können, wenn Ge¬
treidebau und Getreideschutz allein den Großbetrieb stützte und
für die E .ristenz des Bauern bedeutungslos wäre.

Aus dieser allgemeine » Bedeutung des Getreidebaues
für den Bauernbetrieb ergibt sich, daß auch für die Aus¬
breitung der Bauernwirtschaft im Osten , das ist für die
innere Kolonisation , der Getrcideschutz unentbehrlich ist. Solche
durchgreifende Agrarreformen können nur gelingen bei all¬
gemein günstigen Preisen landwirtschaftlicher Produkte , bei
gesunder Lage der Bauernwirtschaft . Eine Agrarkrisis hat
noch stets den Bauern in Mitleidenschaft gezogen und hat
noch immer große Agrarresormen mißlingen lassen.

Tie Untersuchung Keups hat wieder bestätigt , daß auch
für die Kolonie der Getreidebau das Rückgrat der Pro¬
duktion ist. Rach ihm wächst in der Kolonie 1. die Fläche
der Ackerfrüchte »m 7 Prozent , die von Getreide um 16 Pro¬
ben!, die des Brotgetreides um 30 Prozent der früheren
Ausdehnung ; 2. steigen die Hektarerträgc in zehn Jahren
um 25—90 Prozent und die Gesamternten an Getreide um
50 bis 100' Prozent ; 3. ernährt die Fläche das Tappelte
an Menschen wie früher und bringt 4. bei vorherrschendem
Getreidebau mehr Getreide an den Markt als das Rittergut;
auch in den Kolonien mit vorwiegender Viehwirtschaft geht
die Maritlieferung von Getreide nicht erheblich zurück, ob¬
wohl die tierische Marktproduktion viermal so groß wird wie
srüher . Gerade die Ansiedelungsbetriebe pflegen also den
Getreidebau ; der kornmähigc Erhaltungsschutz ist für ihren
wirtschaftlichen Bestand unentbehrlich.

Nachtrag.
^ Zaber» macht Schule.

Metz, 30 . Jan . Wie erst jetzt bekannt wird , kam
es gelegentlich der Kaisersgeburtstagsfeier des Piouierba-
1 a 20 in Sablon  bei Metz zu Zwischenfällen . Tiie

Ztg -" schreibt darüber in außerordentlich geistiger
Das Bataillon hatte die Wirtschaft gemietet ; zwei

Französisch sprechende Lothringer hörten den -Mujikdarbie-
dietungen der Kapelle zu, als ein Leutnant zu ihnen trat
mit der Aufforderung , entweder Tjeutfch zu sprechen oder
das Lokal zu verlassen . Die Lothringer kamen der Auf¬
forderung nach und begaben sich in das vor dem Saal gele¬
gene Restaurant , wo sie sich erfrischten . Später kamen noch
zwei Lothringer hinzu und sie unterhielten sich in ruhiger , an¬
ständiger Weise auf Französisch. Ter Leutnant kam auch
in das vordere Lokal , um sich zu überzeugen , ob die Leute
jetzt Teutsch sprächen . Da dies nicht der Fall war , forderte
er sie nochmals in der energischsten Weise, im Kommandoton
aus , das Lokal zu verlasse» oder Deutsch zu sprechen, da sie
durch ihr Benehmen die Kaisersgcburtstagsscicr in absicht¬
licher Weise störten . Tie Lothringer erwiderten in gebroche¬
nem Deutsch ruhig , sie könnten reden , was sie wollten , und
ließen sich in ihrer Unterhaltung weiter nicht stören . Ein
zweiter Leutnant kam hinzu, holte den Major herbei und
letzterer, von dem ersten Leutnant aufgeklärt , ließ ohne beg¬
liche Verhandlung die Leute durch anwesende Unteroffiziere
und Mannschaften verhaften . Wie es hierzulande Gebrauch,
ist, hatten die vier Lothringer in der Wirtschaft ihre
Mützen ausbehalten . Ter Major fuhr die Leute mit fol¬
genden Worten an : Nehmen Sie die Mützen ab , Sie stehen
vor einem königlich-preußischen Major . Bevor die Leute
überhaupt der Aufforderung Nachkommen tonnten , schlug der
Major einem derselben die Kappe mit einer derben Ohrfeige
vom Kopfe . Ties geschah, während die Leute bereits von
den Unteroffizieren ffestgchalten wurden . Einer der vier,
der in der deutschen Sprache am bewandertsten schien, ver¬
suchte, indem er sich, in ruhiger Weise an den Major wandte,
Ausklärung über diese merkwürdige Behandlung zu erhalten:
Verzeihen Sic , Herr Major . . . Weiter ließ ihn der Major
nicht kommen, sonder » schrie: Schweigen Sie , Ihre Mutzen
kennzeichnen Sie ja schon, die guten Franzosen sind alle aus-
ausgewandert ; was noch hier ist, ist die Hefe vom Volk.
Taraufhin wurden die Leute , von zwei Offizieren und Unter
offizicren begleitet , auf das Bürgermeistcranrt nach Mon-
tigny gebracht uud dort der Polizeigewalt übergeben , wo
sie alsbald auf freien Fuß gefetzt wurde ».

Metz, 30 . Jan . Zu dem Vorfall gibt das General¬
kommando  des 16. Armeekorps folgende Richtigstellung:
Tie vier Lothringer erregten im Vorderzimmer des Lokals
den Anmut der dort anwesenden Offiziere , Unteroffiziere
und Mannschaften , weil sie ihre französisch geformten Mützen
auf dem Kopfe  behielten und sich laut in französischer
Sprache  unterhielte ». Tiefes Benehmen mußte gerade am
Geburtstage Sr . Majestät als eine Herausforderung an¬
gesehen werden . Von einer Ohrfeige durch den Bataillons-
toinmandeur ist leine Rede . Tie Unrichtigkeit der Schil¬
derung des Vorfalles durch die „Frankstr . Ztg ." beweist
ferner der Umstand , daß schon heute eine schriftliche Tr-
Ilärung der vier beteiligten Lothringer vorliegt , in der sie
ausdrücklich erklären , daß ihnen Beleidigungen fcrngelegcn
haben.

Erubcnkatastrophe.
Dortmund . 30 . Jan . Auf der Zeche ,,Midist er Achen¬

bach' hat heute abend eine Explosion stattgefnnden . Bis
jetzt sind 5 Tote , 9 Schwer - und 3 Leichtverletzte
zu Tage gefördert . Tas Schicksal der übrigen Bergleute ist
noch unbekannt . Ein Angehöriger der Gelsenkirchener Ret-
tungstolonnc erllärte , daß die noch in der Grube befindlichen
50 bis 60 Mann  nach , menschlichem Ermessen rettungs¬
los verloren  feien.

Dtortmnnd , 30 . Jan . Bis 12 Uhr 30 nachts wurden
22 Tote und 17 Verletzte,  davon 10 Schwerverletzte
geborgen . _

m Magen- und Darmleidende
verspüren Linderung

== wenn sie nur lcicbtverdaulickeNahrungs-
= = mittel genießen und zum Beispiel regel-
==§ mäßig morgens und abends

8 Koffder Hafer - Rakao
trinken, der bei Magen - und Darm-

=== störuiigen vorzügliche Dienste leistet, sebr
nahrhaft und dabei leicht verdaulich ist.

==§ (Rur in blauen .Kanons für I Mark)
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Parfümerie

ZJosef Füller
jCimburg.

Kopf-, Kleider - u. Hutbürsten

n
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in allen Preislagen.

Saftiges Rindfleisch

I und doch eine vorzügliche Fleischbrühe er¬
halten Sie , wenn Sie das Fleisch in
kochendem.Wasser ausetzen und die Suppe
dann beim Anrichten mit Maggis
Würze  verbessern 6(25

Scottsu. NkPfin-Eoiulfioii
Athenstädts Eisentinktnr . 7

Peter Josef Hainmerschlag , Limburg.
Gottesdieustordnuug für Limbnrg.

Katholische Gemeinde.
4. Somit«« nach E scheinuvg des Herrn, den 1. Februar.

Im Dom : Um 6 Uhr Frühmesse: um 8 Uhr Kindergot'esdicnst
mit Predigt ; um 9‘/2 Uhr Hochamt mit Predigt. Nachmittags
2 Uhr Christenlehre.

In der Stadtkirche: Um 7, 3 und 11 Uhr morgens hl. Messen,
die 2. mit Gesang, letztere mit Predigt. Nachmittag» 3 Uhr
Camptet.

In der Hospitalkirche: Um ö und Uhr hl. Messen, letztere
mit Predigt.

Montag den 2. Februar, Fest Maria Licktmrß.
Im Dom um 6 Uhr Frühmesse, um 8 Uhr Vindergottesdirnst mit

Predigt , am 9l/e Uhr Kerze' nmhe, Prozession und Hochamt.
Nachmittags 2 Uhr: Feier! Busper.

In der Stadttircbc : Um 7, 8 und l t Uhr hl. Mesteu, die 2. mit
Gesang, letztere mit Predigt, nachmittags 3 Uhr Herz Maria Bruder¬
schaft mit Predigt, darnach Austeilung des Blasius- Segens. Ebenso
wird am Dienstag nach den bl. Messen der Blasias-Segrn erteilt.

In der Hospitalkirche: Um 6 und 8' /» Uhr hl. Messen, letztere
mit Predigt.

An den Wochentagen: Im Dom um 6l2 /a Uhr Frühmesse, in der
Stadtkirche um 73/4 Uhr Schulmesse, in der Hospiialkirche um 7*/4 Uhr
Schulmesse.

Dienstag 7aj4 Uhr in der Stadtkirchc seierl. Jahramt für Friedrich
Müller uud Ehefrau. — Um 8l/2 Uhr im Dom seierl. Exequienaml
für Gottfried Bartz, abends 8 Uhr St . Anna-Andacht in der Hospital¬
kirche — Mittwoch 73jt Uhr in der Stadtkirche Jahramt sür Peter
und SimonEmmermann und deren Familie. — Freitag 8*/s Uhr ia
der Stadtki' che Herz-Jesn-Amt. — Samstag 73U Uhr in der Stadt¬
kirche Jahramt für Franz Weimer. — Um 81/* Uhr im Dom feiert.
Jahramt für Fra « Gcheimrat Elisabet von TeSmar — Um 4 Uhr
nachmittags Beichte.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag den I . rzebruar 1914. 4. n Eoiph.

Hauptaottesdienstvormittags 10 Uhr: Herr Dekan Obenan- .
Äormittags 11h4 Uhr Kindergottesdienst Herr Hilsspcediger Hatbach.

Nachmittags 5 Uhr Predigtgottesdienst Herr Hilfsprediger Haibach.
Die Amtswoche sTaufen und Trauungen) ha: Herr Hilsspcediger

Habach.
Frieitag den 6. Februar abends 81/2 Uhr Bibelstunde tm Evangl.

Gemeindehaus Herr Hilfsprediger Habach.
Bücherei der evangelischen Gemeinde Weiersteinstraste14, geöffnet

von 11— \2  Uhr.
Vereinskalender.  T enstag den 3. Februar abends 8 Uhr

Vereinsabcnd des . Cäcilien-Berems" (gemischter Chor). Mittwoch
den 4 Februar abends 8*/2 Uhr : Bereinsabeud des Männer- und
Jünglmasoeretns". Donnerstag den 5. Februar abends 8 1/2 Uhr
BereinSabend des MänncrgefanqvereinS „Evaiigelifcher Kirchenchor"
Die Bereinsverlammiungenfinden statt im Evangelischen Gemeinde-
brmle Eingang Weierfteinüraße.

Limburg, Samstag den 31. Jan . Wochenmackl.  Aepsel per Pso.
13—30 Psg., Apfelsine» per Stück 3—5 Vsg., Aprikosen per
Pfd. Psg., Birne» per Vfd. 13—30 Psg. Schneidbohnen per Pfd.
Pfg., Bohnen dick- per Pfd. Pfa ., Blumenkohl per Stück 30—60 Psg.
Butter per Pfd. 1.10 Mk , Zitronen per Stück5 —8 Pfg..2 Eier20 Psg
Endivien per Stück 8 Pfg., Erbse» per Pfd. — Psg., Erdbeere«
per Pfd. — Pf ,., Heidelbeerenper Pfd. — Pfg., Himbeeren per Pfd.
— 53 tg.. Johannisbeeren per Pfd. — Psg , Kirschen per Pfd-
— Pfg,  Kartoffeln per Psd. 8 Psg., per Zlr. 2.00 - 2 10 Mk., Knob¬
lauch per Pfd. 40 Pfg , Kohlrabi oberird. »er Stück4—8Pfg., unter¬
irdisch per Stück6—10 Pfg., Kopfsalat per Slück — Pfg ., M-crretttg per
Stange 15—25 Pfg., Pfirsiche per Pfd.—Pfg.,Pflaumen per Pfd. — Pfg.
Rünet'lauden per Pfd. - Pfg ., Stachelbeeren per Pfd. — Psg.,
Tomakenäpfel per Pfd. — Pfg., Trauben?per Pfo. 70  Pfg .,
Rosenkohl per Pfd. 20 Pfg., Zwctlchen pec Pfd. — Pfo.
Rettig per Stück 5—10 Pfg,  gelbe Rüben per Pfd. 10 Pfg.
weiße Rüben per Pfd. — Pfg.. tote per Pfd 10 Psg.
Rotkraut per Stück 10—30 Pfa ., We:ß!raut per Stück 10—30 Pfg.
Schwarzwurz per Pfd. 25 Psg., Spinat p"r Pfd. — Pfg., Spargel
per Pfd. — Pfg,  Sellerie per Stück 10—15 Pro., Wirsing
per Stück 10—80 Pfg ., Zwiebel« per Pfd. 10 Psg. Kastanien per
Pfd. 25 Pf .. Wallnüsse per 100 Stück 1.00 Mk., Haselnüff«
per Liter 50 Pfg._

Oeffentlicher Wetterdienst.
Wctteraussicht für Sonntag den 1. Februar 1914.
Meist trübe, einzelne meist leichte Niederschläge, noch etwas
mildere Winde.

Wegzngshalber in einem
bcsiercn Haufe 2 unmöb¬
lierte Zimmer , dieselben
können auch möbliert mit und
ohne Pension vermietet werden.
Näh. in. d. Exp. d. Bl. ^

WmAmdeiWIlk
Fahrgaffe 5

empfiehll Bündelholj per
Bündel 12 Psg. 19(301

D .e Arociten uno Liffcrungen für rin Sl Uwcrlgevauoe
aut Bahnhof Fachingcn(Bausummc 4500 Mk.) sollen in
6 Losen gekrcnnl vergeben werden. AngebotsmuNer find —
so lange der Vorrat reich! — vom Betriebsamt Limburg
(Lahn) gegen post- und bestellgeldfreie Einsendung folgender
Beträge zu beziehen: LoS1 Ecd>, Maurer-. Asphalt-, Stein-
Hauer-, Schmiede- und Eisenarbeitcn 1,00 Mk.; LoS2 Zim-
wer- und Skakerarbeilen0.70 Mk.; LoS 3, 4 und 6 Dach¬
decker-. Klempner- und Anstreicherarbftten je 0.50 Mk. und
Los 5 T schler-, Schlosser- und Glaserardciten0.60 Mk.
Die Zeichnungen liegen hier zur Einsichtnahme aus. Die
Angebote weiden am 13. Februar 19U vormittags 11 Uhr
geöffnet. 27)25

Königl. Eiseubahiibetriclisamt Limburg(Lahn).

4 Bclanntmachullglll und Anzeigen»
^ der Sladt Limbnrg.  P

Bekanntmachung.
Mehrfach wahrgenommcne Uebertrelungen geben uns Ber»

anlasiung erneut auf die Verpflichtung zur Reinigung der
Straßen pp. hmzuweiien.

Nach§ 15 der Polirei Verordnung für die Stadt Lim-
bu.g vom 29. März 1879 sind die Straßen, Plätze. Win¬
kel un» Rinnen jeden DienStag und Donnerstag vor mor¬
gens 9 Uhr und jeden SamSlag in den Stunden von 3 bis
7 Uhr zu reinigen. Wo es nötig erscheint, sind die Rinnen
mit reinem Waffer auS,ujpülen.

Zu dieser Reinigung sind die nächsten An¬
wohner Eigentümer für die Länge ihrer
angrenzenden Wohnung bis auf die Mitte der
Straße , wo diese aber nur auf einer Seite be¬
wohnt ist, überZdie ganze Strahe verpflichtet.

Für die Reinigung von nicht bewohnten Gebäuden oder
von im Stadkbering liegenden Gärten, Plätzen usw. bleiben
deren Eigentümer verantwortlich.

Außerdem sind die Anwohner bezw. Eigen¬
tümer verpflichtet , jederzeit die Reinigung vor¬
zunehmen, wenn sie polizeilich dazu aufgeforderwerden.

Ferner erinnern wir an die Bestimmungen im § 16 der
vorbezeichneten Verordnung, wonach bei enlretender Winter-
glätte die Bürgersteige bzw. die Straßen mit Sand, Asche
oder dergleichen zu bestreuen find. Bei Frostwetter find die
Straßen und Bürgersteige von E:S und Schnee stets frei zu
halten uud dürfen Flüssigkeiten nicht in dieselben geleitetwerden.

Die Polizeibeamten find angewiesen worden auf die Be¬
folgung der Vorschriften genau zu achten und etwaigeUew-
tretungen anzuzeigen.

Limburg , den 29. Januar 1St4. 30(25
Die Polizei -Berwaltuug:

Harrten.



R€$ce
«

kolossal preiswert.

auf Extra -Tischen ausgelegt.

. Sein stück zum Russoctien lonsligcr UFert bedeutend höher
KanthausA. Koenigsberger , Dieza . L.

freiwilliio Feoenfir UM-
Wir erfüllen hiei mit die traurige Pflicht,

unsere Kameradin von dem gestern erfolgtenH.n»
>che;den unseres Jubilars , Hrirn

tiottkrieä Hart/ senior
geüemend in Kenntnis zu setzen. Zu der am
Montag den 2. Februar ftaltfindendcn Be¬
erdigung versammeln stch die Kameraden um
21/* Uhr im VercinSlvkak. 22(25

Das Kommando.

Em.NUKT-L3lHWniRk LUhn.
Zur Beteiligung an der Beerdigung unseres

M tglicdes Hl rrn
Karl Rieser, Lehrera. D.

am Sonntag den 1 Februar werden die Mit
gliedcr um zahlreiches Erscheinen gebitcn.

Zusamm nkunst 11/4 Uhr >m Eoangel. Ge¬
meindehaus.
28(25 . Der Vorstand.

Musikverein Limburg
Montag , den 2 . Februar ( Mariä Lichtmetz ) ,

abends 8 1!i Nhr in den Sälen der „Alten Post 4

Militär-NonLert.
ausgeiührt von kur Kapelle deS 2. Nass J -isanke' ie'ReptS.
Nr . 88, unter persönlicher Lenung des Heirn Obermusik-

mcistcrs W . Jnng , Mamu

Zxislfvlgs.
I . 'Teil

1. Huldigungsrnarsch aus Sigurd Jorsaltar
Edw . Grieg.

2. Vorspiel zu „Die Meistersinger
von Nürnberg “ . . Rieh . Wagner.

3. Sinfonie Nr . 8 (F dur ) . . L . van Beethoven.
a) Allegro vivace e con brio e) Tempo di Menuefto
b) Allegretto scherzando d) Allegro vivace

(15 Minuten Pause)
4. Rhapsodie No. 2 . . . Frz . v . Liszt.
5. Intermezzo aus „Nuila “ . L . Delibes
6. Scene de Ballet , Solo f. Violine de Beriot
7. Angereihte Stücke aus Toska
8. Aufforderung zum Tanz

ich bin zum Notar ernannt.

Mein Büro befindet sich Gymnasiumslrasse 11.

gegenüber dem Amtsgericht.

8)25

Hadamar.

Carl Bertram,
Rechtsanwalt und Notar.

G. Puccini
C. M. v . Weber

9. Dorfschwalben aus Oesterreich Strauss.

Ball . ------

sssssssssssssvssssss
I und LJ Träger

in allen gangbaren Profilen.

Stallfenster, Dachfenster.
Ia. Heidelberger Portland Zement

empfiehlt billigst 2(25

F . Müller , Eisenhandlung.
(Tb. O . Fif » er .)

Allzeuickn Mznineii::Simbntj.
Jahres -Hanptversammlnng

am Samstag» de» 7. Februar 1914» abruds
81/-. Uhr. iw Restaurant Schuttes.

Tagesordnung:
1. Jahkesberiä t
2. Kassenbericht.

* 3. Ersatzwahl des Vorstandes.
4. Vereins- urd Verbardsangclcginheitin.
5. Anträge zum Berbandstage.

Um vollzähliges Erscheinen ersucht 3)25
Der Vorstand.

Ortsverein Kimlmrg
Verband Deutscher Gisenbahn-Haudmerber

und -Arbeiter. Sitz Berlin.
5(25 -
Sonntag , de » 1 . Februar , nachmittags Ä‘/e Uhr»

in de » Sälen der Turnhalle:

Gl.KMßkhMWm
bestehend aus

Konzert, Mannerchören, Theater.
Die Mitglieder und deren FamilienargehöGgen find zu dielcr
Feier sreundlichst emgeladeii. Abends 8 Uhr Ball.

Der Vorstand.

Karten zu Einfüdrungen. soweit solche nach § 2 der Sta¬
tuten gestattet, find am gleichen Tage abends von 5—6 Uhr
in der „Alken Post" erhältlich.
21(25_ Der Vorstand.

Hlltkl-Rkßmililt Deutsches Hans
Limburg.

Samstag, Sonntag, Montag:

Große Konzerte.
Eintritt frei . Um gütigen Besuch bittet 24)25

_ Josef » illinann.

Herrenhemden
weiß und sarbip,

Kragen , Manschetten
Handschuhe und Kraumtte«

empfiehlt
LORENZ ^ OEH LERT

Kahnhofstraste 7._ 23)25

NnrIbeste Qualitäten.

Reia Alnmininm-,
emaillierte und

gusseiserne

Koch- und
Brut-

Geschirre.
Billige Preise.

Jos . Brahm,
Eisenhandlung. 26)25

Dachfenster
Stallfenster
i -Cräger

und- U Eisen
stets vor, äi>g bei 24)25

Andr . Diener.

Inventur -Ausverkauf
Selbstbinder, Regattes, DiplomatenN151. bis 201»Btt

1(35 empfiehlt

Anna Menges , Frankfurterstr. 3.

KinOiaimo
Samstag vo» 5, Sonntag
nnd Montag von 3- 11 Uhr:

Tag im Film.

Die Ehre.
Großes D -ama in 3 Akten.
Fritzchen wird photogra¬
phiert . Ergötzliche Szene.

Rechte des Herzens.
Drama rn 2 Akien.

Hohe Tatra . (Galizien.)
Zigeunerin nnd

i«(2r. ^ Landmaun.
Schwank in 1 Akt.

Romeo hat eigene
Möbel . H «moreSkr.

Der rätselhafte Draht.
Verwandlungs'zeak.

Nur Personen über 16 Jahre.

zu vermieten 18)25
Diezerstratzc 4l.

in  äumige

zu vermieten. Näheres bei
Frau Nikolaus Mayer,

Neuma' kk. 12)25

Z-ZIMtwdhUUiz
mit Küche von anständiger
Familie (4 Pers .) zum 1
April er. zu mieten gesucht.
G fl- Any. unter Nr . 9(20
an die Exp). d. Bl.

bei MM
Mai ».

Au denPferdemärtten
im Jahre l » L4
4.  Februar
4. März
3 .- 8 . « pril
1. Mai
■i. Juni
1. Juli
5. August
2. September
11 .—14 . Dktodcr

Schlotz » ooinchme Villa
oder wnstiger Herrschaf'sfitz »
zu kaufen gesucht. Off . u.
J . A 5654 bef. RudolfMoffk,
Frankfurta. M.

iffU Heute int . j,ng
,/ ® släL Pferdefleisch

Pso. 45. Fleuch.
^ '  murrt . Bluimügin,

P -eßkovr, Cervelaiwurtt un1'
Rauchfleisch. 25(25
Hahnefelds RossscMächerei.

Ein Junge >u Odern
in die Lebrc gesucht. 17(25

Kondilorei
Joseph Sterkel.

Näherin rwpfichtl ftm
im Fi cken. 15(25

Näh in der Erv . d. Bl.
Tüchtiges. laude!cs

Dienstmädchen
für alle Haosirdeti g'gen
guten Lohn zum baldigen Ein
tritt gesucht. 1(11

Zu erkr 'n d. Exp. d. Bl

liirfitigcs lähdicB,
welches fnt bürgerlich kochen
kann und tzauSarbe t über
nimmt, geiuckk. Hausmäd¬
chen vorhanden. Näheres in
der Expedition d. Bl . 6)22'



Limburger Anzeiger
Zugleich «mtliches ttreisblatt für den Ureis Limburg
ßWMbMger Feituttg) ÄEREE TERNNg ÖlB Pld ^0. ®O0f3n6Ot 1838 (Limburger Tageblatt)

Erscheint täglich
mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage.

Au Ende jeder Woche eine Beilage.
Sommer- und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten , z

Wandkalender um die Jahreswende.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
in Firma Schlinck'scher Vertag und Buchdrucker«! in Limburg  a . d. Lahn.

Mzeigen-Annahme dir9 Uhr vormittags des Erfchemungstager

Bezugspreis : 1 Mark SO Pfg.
v icrtejjiihrlich ohne Postairfichlag cdcr Bringcrlohn.

Einrüdtungsgcbttbr : 15 Pfg.
die agejpaltcne Earmondzeile oder deren Raum.
Reklamen die si paw breite Petitzeile 35 Pfg.

Rad ott wird nur bei roiedeltzoiunlleu gewährt.--

Nr . 85 , Ferufprech-Anschluß Nr. 82.

Zweites Blatt»
Die Herr von HttÄvmnr.

(Unter diesem Titel veröffentlicht die Monatsschrift des
Westerwald-Klubs „W e st er Wälder Schau in stand"
rme kleine Skizze, die Herrn Lau drat Büchting  zum
Veizasser hat . Wir geben diese kleine Ausflugsschilderung
ilachstehend wieder. Tie Red.)
.. Viel hatte ich bereits von der Here von Hadamar gehört,
iie selbst aber noch ilicht zu Gesicht bekommen. Ta bot nach
regenreichen Tagen ein sonnenheller Rachiniltag günstige Gc
tcgenhcik dazu. Wir fuhren mit der Montabaurer 'Bahn

Limburg über Staffel nach Station Niedererbach. Tie
Kation liegt noch im Kreise Limburg, die Ortschaft etwa
eine Viertelstunde entfernt davon bereits im Kreise Wester-
-urg . Benutzt man die Bahn nach Montabaur weiter,
!o sieht man Len Ort mit seinem schönen überragenden Kirch-
kurm̂ oon allen isciten nacheinander, wer! die Bahn , um
oie « tergung zu überwinden, lange Schleifen ziehen tmifc.
Tie Fahrt erinnert im kleinen an die Strecke der Gotthard-
bahn bei Wasen, nördlich des großen Tunnels, wo man den

U auch erst über sich-, nachher neben sich und zuletzt unter
Nch vom Koupeefenster aus sieht. Tvch heute brauchen wir
Len Ort gar nicht zu verühren. Unmittelbar hinter dem
Bahnhose queren wird die Landstraße und überschreiten eine
ulte eechieserbalde. Rührend ist es anzusehen, wie allerlei
Pflanzen sich bemühen, auf diesem fast vollständig nah¬
rungslosen Boden doch Fuß zu fassen, und wie es ihnen all¬
mählich gelingt, die von Menschenhand aufgeschüttete un
schön« blaugraue Fläche mit linderndem Grün zu überziehen,
aen Bach überschreiten wir auf einem schmalen Balken,,
der umgeben ist von weißlichen, duftende» Spiräen und
ivten Weidenröschen. Wir folgen dem Bachlauf einige RU-
nutcn abwärts und biegen bei einem hohen Fichtenstreifen
icbars linksum. Tüchtig steigt der Weg von vornherein
und mancher Tropfen Schweiß muß in der schwülen Nach-
mittagsglut oergossen werden, bis die Höhe endgültig er¬
klommen ist. Tenn der schützende Schotten der hochstämmigen
-Fichten weicht bald einer jungen Anpflanzung. Tie Büsche,
untermischt mit knorrigen Eichen, welche uns linker Hand
weiterhin begleiten, tragen nur dazu bei, dem Luftzüge den
Weg zu versperren. Dafür lohnt aber oben die Aussicht.
Wie wir uns umdrehen, schweift der Blick über die südlichsten
Ausläufer des Westerwaldes und das Limburger Becken
bis an den Mensfelder und den Nauheimer Kopf, ersterer
Icichr kenntlich durch die charakterichische Baumgruppe , die
ihn krönt. Tief unten im Tale dehnt sich die Stadt Lim¬
burg aus, überragt von dem Basaltmassiv des Schafsberges,
beschattet von den sieben Türmen ihres berühmten Domes.
Wogende- gelbe Kornfelder wiegen sich hinter den grünen
Flächen der Wälder am Hange, und am fernen Horizonte
erscheinen die Umrisse des Feldberges als seine Konturen.
Schweigender Harn nimmt uns auf. Wie die ab und zu
auftauchenden Grenzsteine mit Jahrhunderte alten ocr-
witterten Inschriften zeigen, wandern wir auf einer Gemar¬
kungsgrenze. Rur das Summen der Kerfe und der Bienen,
»mitunter der Schrei eines Vogels unterbricht die Stille.
Wir biegen rechtsum und kurz vor dem Ausgang des Wegxs
aus dem Walde nochmals rechts auf einen Fußsteig, der
uns unter mächtigen Eichen und durch allerlei Gestrüpp
hindurch auf einen Feldweg an den Waldrand leitet. Beim
Verlassen des Waldes sehen wir das Torf Malmeneich dicht
vor uns. Während wir einen Augenblick am Feldesrand
rasten, ra uns der bunten Blumenpracht einer benachbarten
Wiese zu freuen, bemerken wir, daß der Himmel sich bezogen
hat und ein Gewitter im Anzuge ist. Schnell ist der
schützend« Ort und die Gastwirtschaft „Zum Reichsadler"
erreicht. ^ Ter freundliche Wirt macht uns darauf auimerk-
>am, daß sein Haus Telephon besitzt und deshalb von der
Postvcrwaltung — wozu die Deutsche Reichspost nicht alles
gut :st! mit einem Blitzableiter versehen wurde'. Wir
könnten deshalb ungefährdet bei ihm das heranziehende
Wetter überdauern. Es währt auch nicht lange, da schüttet
der Regen vom Himmel herunter — das Gewitter kam von
L stcn und der Voltsmund in Malmeneich sagt : „Kommen die
Wolken von Gießen, tut der Regen fließen." Im Wirts-
zimmer entdecken wir ein interessantes Bild von unserem
ftaiTer, bü es ihn mit Volloart barstellt, bcn er bekanntlich«
nur sehr kurze Zeit getragen hat . Ter Wirt ist sehr stolz
daravs und erzählt uns, daß ihm bereits Hobe Summen
dafür geboten seien.

Nach einem halben Stündchen lacht die Sonne wieder
hinter den Wolken hervor und wir können unseren Weg an.
övriesrande links umbiegend, getrost fortsetzen. Würzig
strömt uns die ozonreiche gereinigte Lust entgegen und kräf-
"gt Herz, Lungen und Gemüt. Einem Waldwege folgend,

ro*r e:ne  Dichtung, welche einen kurzen Blick nach der
-Oftheime;- Höhe gestattet, anf welcher die schöne„Offheimcr
Ondc" ragt , ein mächtiger Baum , von der Wurzel bis zur
-Spitze gewachsen wie ein prächtiger Blumenstrauß. Wir
erreichen eine mitten durch dunklen hohen Fichtenwald füh¬
rende Allee von alten Lärchentanncn. Offenbar haben wir

fn ‘^ cr  viel befahrene Straße vor uns. Tatsächlich
in* “uti> -st eine alte Poststraße. In Nassau

®!r  mehrfach die alten Wege von Lächenstämmen
" 9 >vßi. z. B die uralte Hessenstraße von Weilmünster
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über Möttau nach Kraftsolms oder den Aufstieg von Frick-
hoseu zur St . Blasiustapelle . Am Waldesrande bietet sich
ein ganz neuer Blick. Vor uns liegt der Westerwald mit
seinen geschwungenen Höhenzügen. Im Vordergründe heb:
sich das Heidenhäuschen zwischen Oberzeuzheim und Stein¬
bach ab, desien Namen gut paßt , uns wie an die Here zu
erinnern und uns zu ihr zu führen. Wir verfolgen einen
vom Regen schlüpfrigen Fußpfad und sehen um eine Ecke
biegend, plötzlich die Here deutlich vor uns. Ein Felsgrat
ist es. dem die .Natur in seltsamer Laune die Linien eines
Herenkopfes verlieh und tatsächlich bedarf es keiner beson¬
deren Phantasie , um das Bild zu empfinden. Besonders
die krumm gebogene scharfe Nase gibt dem Felsenantlitz
den gruseligen/Eindruck einer Knusperhere, wie wir sie uns
in unserer Kindheit beim Anhören oder Lesen des Märchens
von Häniel »nd Gretel vorgestellt haben. Lange betrachten
wir uns das seltene Bild und denken säst wehmütig der
schönen Zeiten, da uns die Märchen das Liebste waren-,
was das Lesebuch uns bot. Selige Kindheitstage, wie lange
schon seid ihr verschwunden! Tvch bald heißt es weiter
ziehen; wir biegen in die Felsschlucht ein, deren Abschluß
aus der linken Seite die Here bildet und gelangen schnell
zum gastlichen Hadamar , von wo uns die Eisenbahn zu den
heimischen Penoten nach Limburg zurückführt.

Verein zur Förderung des Obst- und Ge-
mnseverbranches in Deutschland ( E . V .) .

Schirmberrin : Ihre Kaiserliche und Königliche Hoheit die Frau
Kronprinzessin des Deutschen Reiches und van Preußen.

Zweck und Ziele des Vereins.
Tier durch Beschluß der Hauptversammlungen am 8. uub

22. Juni 1912 neu gegliederte Verein (vordem Volkswirt¬
schaftlicher Verein zur Förderung der Obst- und Gemüsroer-
wertung in Deutschland) bezweckt nach Punkt 2 der neuen
Satzungen folgendes:

1. Ti « Obst- und Gemüseverwertung zu fördern,
2. «ine gesunde Volksernährung zu fördern durch Hinweis

auf die Notwendigkeit eines vermehrten Genusses von
Obs und Gemüse während des ganzen Jahres,

3. an der Hebung und Ausbreitung des deutschen Obst-
und Gemüsebaues mitzuwirken durch die Förderung des
Verbrauchs heimischer Erzeugnisse und Schasfling besserer
Absatzgelegenheiten,

4. an den Bestrebungen zur Verminderung des Alkohal-
mißbrauches mitzuwirken durch vermehrten Obst- und
Gemüsegenuß,

5. die Liebe zur heimatlichen Scholle zu fördern und der
Abwanderung vom Lande entgegenzuwirkcn, die groß¬
städtische Bevölkerung mehr für die Beschäftigung im
Garten zu gewinnen.
Ties« Aufgaben sollen u. a. erreicht werden durch:

n) Belehrung i» Wort und Schrift,
k) Aufklärung über den Wert des Obstes und Gemüses

als Volksnahrungsmittel,
c) Verbreitung der Kenntnis, bekömmliche Speisen aus

Obst und Gemüse billig und schmackhaft zuzubereiten,
6) Verbreitung der Kenntnis, frisches Obst und Gemüse

aufzubewahren und es im Hause zu haltbaren und gesun¬
den Tauermaren zu verarbeiten,

e) Nachweis der wirtschaftlichen und gesundheitlichen Vor¬
teile einer vermehrten und zweckmäßigen Obst- und Ge-
müseverwerkitng,

f) Verbreitung aller Verbesserungen und Neuerungen auf
dem Gebiete der häuslichen Obst- und Gemüseverwer¬
tung,

g)  Veranstaltung von Wanderlehrgängen und Gründung
von Einmacheküchrn für Stadt und Land,

b) Gewinnung der städtischen Körperschaften und der Land¬
bevölkerung für die Einrichtung von Obst- und Gemüse¬
gärten. Aufklärung über die Bewirtschaftung solcher
Gärten und über den zweckmäßigen Verbrauch der daraus
gewonnenen Erzeugnisse,

i) Gewinnung ailcr in Betracht kommenden Behörden,
Verwaltungen, Körperschaften, Vereine und Personen
für die Ziele des Vereins.
Tie Lösung dieser volkswirtschaftlich, hygienisch und so¬

zial wichtigen Aufgaben ist von großer Bedeutung für unser
gesamtes Volk.

Dem Verein liegt in erster Linie daran : durch Hinweis
aus die Bedeutung des Obst- und Gemüsegenusses eine Ver¬
besserung der Lebenshaltung in Stadt und Land herbei-
zusühren und die Bevölkerung in geeigneter Weise, durch
Vorträge , Lehrgänge, Unterhaltungsabcndc, Druckschriften
uiw., aufzuklären. Obst und Gemüse ist für die Ernährung
des Menschen so außerordentlich wertvoll, daß der reich¬
liche Genuß das ganze Jahr hindurch im Interesse des Volts¬
wohles angestrebt werden muß. Ter Wert des Obstes und
Gemüses für die richtige Ernährung des menschlichen Orga¬
nismus wird jedoch erst dann voll in die Erscheinung treten,
wenn dasselbe, soweit cs nicht in rohem Zustande genos¬
sen wird, in geeigneter Zubereitung auf den Tisch kömmt.
Ter Verein zur Förderung des Obst- und Gemüseverbrauches
in Deutschland wird deshalb seine Tätigkeit nicht nur aus
eine allgemeine Förderung des Obst- und Gemüsegenusses
beschränken, sondern diese auch daraus richten, daß die Zu¬
bereitung besonders aller frischen Gemüse auf einfache, bil¬
lige und zweckdienliche Weise erfolgt. Infolge der häufigen
mangelhaften Zubereitung der Gemüse büßen diese, abgesehen
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davon, daß der Geschmack leidet, wesentlich an Nährwert
ein. Gerade im kleineren Haushalte wird auf den Gemüse¬
genuß und auf die Zubereitung schmackhafter Gemüsegerichte
viel zu wenig Wert gelegt. Aufklärung tut not . und des¬
halb Gl! unsere Vereinsarbeit hier ganz besonders einsetzen.
Ferner will der Verein durch entsprechende Maßnahmen da¬
hin wirken, daß der Obst- und Gemüsegenuß den breiten
Vottsschichte» das ganze Jahr möglich ist, denn nicht nur wäh¬
rend weniger Monate im Jahre , wenn die Natur frisches
Obst und Gemüse liefert, sollen die köstlichen Erzeugnisse auf
unseren Tisch kommen, sondern das ganze Jahr hindurch.
T-uich einfache und erprobte Verfahren kann Obst und Gemüse
lange Zeit frisch erhalten werden, und man braucht auf
den Genuß desselben das ganze Jahr hindurch nicht zu ver
zichten. Tiefe Verfahren ermöglichen es auch den Gartenbe
sitzern, der, aus dem eigenen Betrieb gewonnenen augen¬
blicklichen Ueberfluß an Obst und Gemüse, oder solches von
nur geringer Haltbarkeit, vor Verderben zu schützen, und
für Zeiten, in denen es daran mangelt, autzuheben. Auch
der Stadtbewohner , dem leider die Möglichkeit, Obst und
Gemüse selbst zu ziehen, versagt ist. kann und soll in Zeiterl
reichlichen»Angebots und dadurch bedingter niedriger Preise
für die frische Ware , größere Mengen davon zu Dauerwaren
aus einfache und billige Weise im Haushalt verarbeiten und
sich einen Vorrat an schmackhaften Dauerwaren für den
Winter hersteilen. Die Verfahren müssen aber auch im de
sckeidensten Haushalt durchführbar sein, und sie dürfen dem
erfrischenden Wohlgeschmack der Erzeugnisse keinen Abbruch
luir. Wenn der Kosten wegen nur wohlhabende Kreise sie
anwenden können, wird der Sache nicht gedient. Obst und
Gemüse müssen Volksnahrungsmittel werden. Je mehr die
Kenntnis über den Wert des Obstes und Gemüses ver¬
breitet wird und praktische Verwertungsmvglich.keiten bekannt
gegeben werden, um so mehr wird der Verbrauch steigen.

Tic beabsichtigte Gliederung unseres Vereins und die
Einrichtung der Landes- und Bezirksverbände läßt es mög¬
lich, erscheinen, in allen Teilen unseres Vaterlandes helfende
Mitarbeiter zu bekommen, die sich der aufklärenden Vereins-
ai beit widmen. Hand in. Hand mit den Behörden, Korpo¬
rationen und den bestehenden Vereinen wollen wir arbeiten,
um der guten Sache zu dienen. Es gilt, unserem Volke u:rd
Vaterlande eine/ gesunde, schaffensfroheBevölkerung zu er¬
halten und einen guten Stamm selbständiger, selbstcrwcrbender
und zufriedener Staatsbürger zu schaffen.

Ter reichlichere Obst- und Gemüsegenuß steuert auch
wirksam dem Altoholmißbrauch. Ohne Alkoholgegner zu sein,
wünschen wir doch im Interesse einer schaffensfähigen Be¬
völkerung eine Einschränkung des Verbrauches. Reichlicher
Obst- und Gemüsegenuß in verschiedensten Zubereitungen ver¬
ringert ohne Frage das Bedürfnis nach Alkohol.

Ein wesentlicher Bestandteil unserer Vereinsarbeit wird
weiter die Förderung der Liebe zur heimatlichen Scholle, zur
Natur und zur Beschäftigung im Garten bilden.

Daher wollen wir auch den Sinn der ländlichen Arbei¬
ter und der städtischen Bevölkerung für die schöne Gottes¬
natur wecken und sie über die Fülle der Freuden und der
wohltuenden Einwirkung aus Körper und Geist, die die Be¬
schäftigung im eigenen kleinen Gärtchen bietet, aufklären.
Unserer Bevölkerung ist glücklicherweise der Sinn für die
wunderbare Natur noch, erhalten geblieben, und es bedarf
nvr des fortgesetzten Hinweises, um ihnen die Quellen der
Freude, die die Gartenarbeit bietet, begehrenswerter er¬
scheinen zu lassen.

Welch« Freude bereitet nicht dem ländlichen Arbeiter
die Beschäftigung während der Mußestunden im eigenen Obit-
und Gemüsegarten, und wie sehnt sich nicht der Stadtbewoh¬
ner danach, sich außerhalb des Getriebes der Stadt der er¬
quickenden Ruhe in seinem oft weit abliegenden Gärtchen
hinzugeben. Hier findet er in der Beschäftigung mit den Bäu¬
men, Sträuchern und Pflanzen Erholung nach der harten
Tagesarbeik, er schöpft neue Kraft und gewinnt neue Hoff¬
nung. Es gibt nichts wohltuenderes als die Arbeit im
Garten . Und wie freuen sich die Kinder über die Entwickelung
der ersten Pflanzen und Blumen, über die erste reffe Frucht im
eigenen Garten ! Gibts ein besseres Mittel , um die Liebe der
Kindcrherzen zur Natur zit wecken, als die Beobachtung indes Gartens Wunderwclt!

Deshalb wollen wir auch versuchen, immer weitere
Kreise in Stadt und Land für die Beschäftigung im kleinen
Gartet ! zu gewinnen.

tes ist der Weg für unsere künftige Arbeit gegeben, und
wenn auch- die Mittel nur klein sind, so ist das Fiel dock-groß.

Ai: alle, die Anteil nehmen an emer gesunden Tntwickc
iung unseres Volkes, richten wir daher die herzliche Bitte,
unr Unterstützung unserer Vereinsarbeit . Wenn jeder einzelne
>ür sein Teil mithilft, wird der Erfolg nicht ausbleiben.

W:r bitten daher alle Damen und Herren, unsere Bestre¬
bungen durch den Eintritt als 'Mitglied in den Verein zur
Förderung des Obst- und Gemüseverbranches in Deutsch¬
land zu unterstützen.
. Der Jahresbeitrag beträgt 4 Mark. Behörden, Körver-
Icfatton und Vereine pp. zahlen einen Beitrag von 10—25
Mark. Die Mitglieder erhalten für den Jahresbeitrag kosten¬
los : 1. die Vereinszeitschrist, 2. Sondcrberickte und Flug-
sck.rfften, 3. Rat und Auskunft über alle die Vereinsziele
bett . Fragen . Sie können an allen Veranstaltungen des



Vereins, u. a. Versammlungen, Lehrgängen, Ausstellungen
usm. teilnehmen.

Anmeldungen als Mitglied wolle man an unseren Ge¬
schäftsführer, Königlichen Gartenbaudirektor Grobben, Steg¬
litz-Berlin, Belfortsttaße 31, richten.

Der Vorstand.
vonBredow,  Generalleutnantz. £ >.,

1. Vorsitzender.

Lokaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 31. Januar 1914.

Reklameschi lder anEisenbahn st recken.
Wie bekannt, können auf Grund der bestehenden gesetzlichen
Bestimmungen einzelne Gemeinden Ortsstatute erlassen, in
denen vorgeschrieben wird, daß die Anbringung von Reklame-
schildern usw. der bahnpolizeilichen Genehmigung bedarf. Die
Anbringung von solchen Schildern innerhalb des Eisenbahn¬
gebiets sällt aber nur dann unter die betr. OctSstatute, wenn
die Schilder von öffentlichen Straßen und Plätze» der betr.
Gemeinde aus fichtbar sind. Wie der preußische Eisenbahn¬
minister angeordnet hat. soll in Zukunft bei Aufstellung von
Reklameschildcrn an Bahnstreckenm der Nähe von Ortschaf¬
ten stets geprüft werden, ob dabei nicht gegen ein Ottsstatut
der erwähnten Art verstoßen wird.

* Aus der Schweiz.  In Zurzach im Aargau ist
ein mächtiges Satz lag er  entdeckt worden. Das Salz
wurde in der Tiefe von 330 Meter gefunden und zwar in
einer geschloffenen reinen Schicht von 20 Meter Durchmesser.
Die Aktiengesellschaft der Bereinigten Schweizer Rifeinsalinen
der die meisten deutsch.schweizerischen Kantone angehören, be¬
sitzt die Konzession für dieses Salzlager; die Konzession ver¬
pflichtet die Rheinjalttien, bis spätestens den 1. Januar 1921
im Bezirk Zurzach eine Svdafabrik mit einer Jahresproduk¬
tion von mindestens 20 000 Tonnen zu erbauen. Sollte
diese Sodafadrik nicht zustande kommen, so hat die Rhrin-
salinenA.-G. dem Kanton Aargau eine Konventionalstrafe
von einer Million zu zahlen. Um diese Zurzachcr Kon¬
zession haben sich zuerst die Solway-Werke beworben, und sie
ist ihnen anfangs auch vom Großen Rate des Kantons Aar¬
gau erteilt worden. J -n Verlaufe der Dinge aber hat bann
dre A. G. Bereinigte Rheinsalinen die Konzession an sich
gebracht.

* Das Briefpapier der Dame.  Lange Briefe
schreiben ist heutzutage eine längst überwundene Gewohnheit.
In unserer Zeit der bequemen Beförderungs- und Verstän-
digungsmrttel ist es nicht nötig, seine Gedanken und Gefühle
so umständlich und ausführlich wie früher zu Papier zn
bringen. Heute telephoniert man, schreibt darum auch kürzer,
prägnanter uud wendet dem Briefe weniger Sorgfalt zu.
Trotzdem wird merkwürdigerweise das Briefpapier  von
Jahr zu Jahr größer,  und heuer hat es wie in einer
Plauderei des „Neuen Wiener Tagblatts" zu lesen ist,
Dimensionen angenommen, die alles bisher Dagewesenc über-
treffen. Sollte vielleicht die moderne größere Schrift ein
Grund dafür sein, oder ist das Rtcsenformat nur ein Aus¬
wuchs der Widerfinnigkeitender Mode? Jedenfalls, wenn
man jetzt öie Schaufenster unsrer proßen Papiergeschäfte be¬
trachtet, kann man seine Wunder sehen. Ein moderner Brief¬
bogen wißt in der Länge normvl 30 Zentimeter aber auch
mehr, und er muß dreimal zusammengefaltetwerden, um in
das dazugehörige Kuvert zu passen. Dieses hat ein langes,
elegantes Format, und dazu passend find die modernen Bil-
fette, die für kürzere Mitteilungen dienen, aber in Größe
einer Postkarte gleichkommen. Die Wahl der Farbe des Pa¬
piers ist eine ebenso schwierige Sache wie die eines Seiden¬
stoffes, und Madame kann heute auch im Briefpapier ihre
Lieblingsfarbe finden. Diese modernen Kuverts sind kokett
wie die eleganten Abendmäutel unsrer Damen und zeigen
mit Vorliebe auch gleich ihre Innenseite, die nicht die kleinste
Rolle spielt. Wer bunte Farben nicht liebt, kann heuer
schwarz- oder goldgesütterte Kuverts wählen. Das Brief¬
papier hat gewöhnlich eine feine Zeichnung in Wasserdruck;
es gibt gestreiftes, getigertes, marmoriertes und kariertes
Papier, meist aber ist es im selben Ton gefüttert. Die
Fülle der modernen Farben ermöglicht die größte Auswahl:
moosgrün, lila, karmvifiurot. braun, smaragdgrün und natür»

Lin armes Mäücven.
Roman nach dem englischen von Klara Rheinau.

(Nachdruck vervoün)

„£ *d- arme Junge," sagte der Arzt, mitleidig auf
seinen Patienten blickend; „jetzt ist mir altes klar. Aber er
hat kernen Grund, sich Vorwürfe zu machen, Frau Malter.
Gerade am Morgen des unglückseligen Tages ilagte mir
Herr Ladwell über große Etngerrornmenheitdes Kopfes und
andere Symptome, die einen, Schlaganfall vorangehen.
Ich warnte ihn, sich des Wernes zu enthalten, und schrieb
ihm eine bestimmte Diät vor, allein er belachte meine Be¬
sorgnis."

„Er hielt stets viel auf einen guten Tisch," schaltete die
Harrshälterin ein.

„Höchstens," fuhr der Arzt fort, „tonnte die Erregung
ein unabwendbares Ereignis etwas beschlennigt haben, und ich
bezweifle, ob unser armer Patient überhaupt zu tadeln ist."

„Verlassen Sie sich darauf, daß ihn keine Schuld trifft,
Herr Doktor. Paul war immer sanft und gut, gerade wie
seine verstorbenêMutter. Eher wurde er geärgert, als daß
er jemand geärgert hätte."

„Wenn wir ihn aus diesen, Delirium reißen können,
liebe Frau, so muß es unser Hauptbestreben sein, ihn von
seiner Unschuld zu überzeugen. Doch im Augenblick," fügte
der Arzt seufzend bei, „sehe ich nur wenig Hoffnung für ihn.
Und er ist der letzte der Familie, nicht wahr?"

„Der letzte, Herr Doktor," versetzte die treue Alte feuch¬
ten Augcns; „ich wüßte nicht, daß er einen Verwandten
feines Namens in der Welt besäße."

„Wann wird die Beerdigung stattfinden?" ffagte der
Arzt, traurig das hagere Gesicht des jungen Mannes be-
tr achtens.

„Morgen, Herr Doktor."
„Ein schwer heimgesuchtes Haus! Das Haupt des¬

selben wird zur letzten Ruhe bestattet, ohne daß ein Fa-
m'ilienglie- dem Sarge folgt, während der Sohn und Erbe
■mtt dem Tode ringt und dem Vater vielleicht bald folgen
wird. Angesichts dieses herben Geschickes fühlt man sich fast

lich auch wieder„Tango ff alle grellen Nuancen sind ver¬
treten. Das starke Büttenpapier— je ausgefranster, desto
nobler — kommt dem dezenteren Geschmack entgegen, es
wird meist in zarteren Pastcllfarben hergcstellt. Auch Ueber-
see-Leinen- und Pergamentpapier, alle diese undurchsichtigen
Sorten genießen die Gunst der Damenwelt. Biedcrmeier-
muster als Kuvertfütterung hat ebenso seine Liebhavertnnen
wie Wiener Werkstätte; ja selbst in der schottischen Mode
steht das Papier den Stoffen nicht nach. Entzückende
„Schotten" in allen Farben sind zu sehen und wirken in
ihrer matten Ausführung überaus vornehm. Selbstverständ¬
lich fehlt das beliebte Goldbrokatmuster nicht; cs ist auf¬
fallend und besonders luxuriös. Das Exquifitestc aber find
die Briefbogen, die mit kolorierten Heliogravüren geziert sind.
Das ist wohl nichts Neues mehr, wird aber infolge der
künstlerischen Wirkung immer willkommen sein. Das moderne
ne Briefpapier trägt gewöhnlich links oben und am Kuvert
rechts den Namenszug oder die Anfangsbuchstaben des Na¬
mens in Faksimileprägung. Es ist selbstverständlich, daß
auch die Kartons, in denen das Briefpapier zum Verkauf ge¬
langt. Rceiendimensionen haben. Gewöhnlich tragen sie Auf¬
schriften wie „La modo ancienne“. „Vienne moderne".
„Marquise‘;, „Majestic ::, häufig auch Abbildungen moder¬
ner Frauentypen.

* Standorte der Verkchrstruppen,  In
den Standorten der Verkehrstruppen treten nachstehende Aen-
derungeu ein: Telcgraphm Bataillon Nr. 1, Stab, 1. brs 3
und 4. (Funker) Kompagnie, Berlin-Treptow, 5. (Funker-)
Kompagnie Berlin (Königs Wusterbauicn); 5 (Funker-) Kom¬
pagnie Telcgraphcn-Bataillon Nr. 3 Darmstadt; Telegraphen-
Bataillon Nr. 5.. Stab, 1, ors 3 und 4. (Funker-) Kom¬
pagnie, Danzig, 5. (Funker) Kompagnie Schneidemühl;
Krregstelcgraphcnschule Svandau Ruhlebrn; Stab und 1. Kom¬
pagnie Luftschiff-r.-Bataillons Nr. 4 Mannheim; Stab und
2. Kompagnie Luftschiffer-Bataillons Nr. 5 Graudenz; 3.
(Köaigl. Sächs.) Kompagnie Flieger-Bataillons Nr. 1 Großen¬
hain : 3. Kompagnie Flieger-Bataillons Nr. 3 Truppenü¬
bungsplatzD a r m sta d t.

* Beförderung z u überzähligen Bizcfeld-
wedeln , Vizcwachtmeistern.  Unteroffiziere , die
nicht in der Front Dienst leisten uns infolgedessen nicht zu
außeretatsmäßigcn Vizefelbwebrln— Offizierdiensttuern—
befördert werden können, dürfen zu überzähligen Bftefeld-
webeln— V zcwachtmetstcrn— ohne Gewährung der höheren
Gebürnisse befördert werden, sofern im DicnstaUer jürgere
Unteroffiziere desselben Truppenteils in der Front zu außer¬
etatsmäßigenB zefeldwedeln usw. befördert werden.

* Der bettelnde Millionär.  Ein merkwürdiges
Dopvelleben hat in New-Iork ein dort sehe bekannter Mil
lionär geführt. In einem NewA-'rker Krankenhaus starb
ein Bettler namens William Smith, der vor wenigen Tagen
dort eingcliefcrt worden war. Als man seinen Nachlaß
näher untersuchte, fand man unter den Papieren etn mit
Duddly Jardine Unterzeichnete? Testament, in dem über ein
Vermögen von einer Million Dollars verfügt wurde. Die
polizeilichen Nachforschungen haben ergeben, daß Smith und
Jardine eine und dieselbe Person find. Welche Gründe den
Millionär zu seinem Doppelleben veranlaßt baden, ist noch
nicht aufgeklärt. Man weiß nur, daß Jardine schon lange
Zeit als Bettler durch New Dock zog und auch in einem
elenden, schmutzigenZ mmer wohnte, für das er einen Dol¬
lar wöchentlich zahlte. Als Bettier Smith hat sich Jardine
verheiratet. Der Ehe sind zwei Kinder ensiprossen, ohne
daß Jardine jemals seine Frau darüber aufgeklärt hat, daß
er Millionär sei.

* Das bazillcnfrcie Frühstück eines mo¬
dernen Mediziners.  Proflffor Elte Metscknikoff, der
berühmtr Leiter des Pasteurinst tuts in Paris , unterhielt sich
einmal mit einem französtichen Journalisten über neue Mittel
zur Bekämpfung des Krebses und sagte bei dieser Gelegen¬
heit auch seine Meinung über die Art, wie die KrebSkcank-
heit zu verhüten sei. Er erklärte: „Seit fünfzehn Jahren
behaupte ich immer wieder, daß die KrcbSmikcobcn in den
Organismus eindringen, weil wir zuviel rohe Speisen genießen.
Wer sich gegen den Krebs schützen will, soll cs machen wie
ich. Hier sehen Sie z. B. ein paar Bananen, die ich mir
gekauft habe, um sie nach Hause mitzunehmen. Weil diese

versucht, die Vorsehung zu fragen: „Was haben sie ver¬
brochen, um dies zu verdienen?"

Er hatte ganz unbewußt seln-n Gedanken Worte ver¬
liehen; erst der erstaunte, neugierige Blick, den die Haus¬
hälterin auf ihn heftete, maure ihn darauf aufmerksam.

„Es geschieht alles zu unserem Besten," sagte Fraa Mal¬
ter zögernd, als ob sie fürchtete, ihm einen Vorwurf zu
machen.

„Sie haben Recht, gute Frau," stimmte der Doktor bei,
und seine Miene erhellte sich. „Wären ,wir allwissend, so
würden wir jetzt schon sehen, welchen hohen Zweck eine gütige
'Vorsehung dabei verfolgt. Doch vielleicht dürfen wir es
erleben, hoffen wir es wenigstens."

„Amen!" sagte Frau Molter und blickte, die Augen
voll Tränen, auf ihren geliebterr jungen Herrn.

In der mm folgenden Woche schien dessen Krankheit
sich noch täglich zu verschlimmern. Er lag beständig im
Delirium, und sein Rasen und Toben war zeitweise so ent¬
setzlich, daß es der vereinten Kräfte zweier Diener be¬
durfte, um den Kranken im Bette zu halten.

Endlich kam die Krisis. Frau Molter verbrachte eine
angstvolle'Nacht bei ihrem geliebten Patienten, aber als
dieser gegen Morgen erfrischt und geistestlar aus einem
zweistündigen Schlummer erwachte, da sank sie neben den:
Lager auf die Knie und sandte ein inbrünstiges Tankgebet
zum Himmel auf.

„Dolly", sagte der Kranke; „sind Sie dies?"
Als die gute Frau diese trauliche Benamung hörte, welche

Paul aus feinen Kinderjahren beibehalten, tonnte sie ihren
Tränen nicht länger gebieten.

„Ja . mein lieber Paul, ich bin es," schluchzte sie her¬
vor ; ,"mein armes Kind — was wünschen Sie?"

Des Kranken Blick irrte in dem Gemach umher. Das
matte Licht, der Tisch mit Arzneislaschen, Dolly neben sei¬
nem Lager' — dies alles schien ihm allmählich zu erttären,
wo er sich befand.

„Ich bin sehr krank gewesen," stammelte er.
„Ja , aber jetzt geht es besser," versetzte die treue

Wärterin mit zitternder Stimme. „Doch sprechen Sie nichts,
lieber Junge — denken Sie auch nichts, sonst werden Sie

Frucht mit einer dicken Schale bedeckt ist, glauben viele, daß
die Banane keine Mikroben habe. Wett gefehlt! Die Banane
reist erst, wenn gewisse Keime das Flei'ch der Frucht erreichen,
nachdem sie durch die Schale, die es schützt, vorgedrungcn
find. Bei mir werden daher die Bananen immer erst „ge¬
brüht", bevor sie gegessen werden. Ich tauche sie etwa eine
Minute lang in kochendes Waffer, und die Frucht verliert
dabei nichts von ihrem Wohlge'chmack. An der Flamme eines
Bunsenbrennersoder eines Rostes lasse ich immer Messer,
Gabeln, Löffel „ausbrennen", und ich röste das Brot, um
die Mikroben, die auf seiner goldbraunen Kruste sitzen, zu
vernichten. Alle Gerichte werden gebraten oder gekocht. Die
Salate muffen angewärmt werden; das Wasser wird filtrievl
und gekocht. Wüter verbanne ich von meiner Tafel alle
rohen Gemüse und Früchte. Ich esse niemals Erdbeeren,
und ich rate denen, die sich den Genuß nicht versagen wol¬
len, sie zu waschen und sie dann eine oder zwei Minuten
lang in kochendes Wasser zu tauchen. Das alles ist natür¬
lich ein b ßchen mühsam und geeignet. L uke, die nicht daran
gewöhnt sind abzuschrecken. Aber man gewöhnt sich rasch
an ein byzienisÄes Leben, wenn man gesund bleiben und
sein Leben verlängern will . . Es lebe die Wissenschaft!

* Eine neue deutsche Zeitung inSüdbra-
s i l i en. In P el ot a s, einem südlichen Munizipium des
südbrasilionychen Staates Rio Grande do Sul , ist nach den
„M tteilungen des Vereins für das Deutschtum im Ausland"
eine neue deutsche Zeitung unter den Namen „D eutsche
Wacht  gegründet worden. Im Muniz'p Pelolas bestehen
24 deut'che Gemeindeschulen mit etwa 900 Kindern. Der
Stadtpsan Pelotas zählt etwa 700 Deutsche und unterhält
eine dreiklass ge deutsche Schule, die im Durchschnitt 60 bis
70 Kinder aufweist, mit einem akademischen und einem semi¬
naristischen Lehrer. Das neue deutsche Blatt erlcheint zweimal
wöchentlich und zwar zunächst unter Leitung des Schuldirek¬
tors And. Gailc.  Die Zeitung will ohne prrteipolttische
Haltung die Jntereffen der deutschen Kolonien im Süden
des Staates vertreten. Die Gründung, ein Akkienunterneh-
men, ist ei« erfreuliches Zeichen, baß die Deuiichen deS Staa¬
tes Rio Grande gewillt sind, für ihre Sprache und Volks¬
rechte gute „deutsche Wacht" zu halten.

* Etwas Welt -Statistik.  Das Unioersalstatistische
Bureau in Antwerpen teilt in seinem neuesten Bulletin nach
amtlichen Quellen eine Reihe von interessanten Ziffern mit.
Darnach betragen die Siaaisfchuldcn aller Länder er Erde
am Ende des Jahres 1912 insgesamt 214 Milliarden und
800 Millionen. Europa ist daran mit 160 Milliarden be¬
teiligt. Vor einem Jahrhundert etwa betrugen die Staats¬
schulden der ganzen Welt nur 36 Milliarden. Ende 1913
betrug die Bevölkerung der Erve 1700 Millionen; davon
fallen auf Asien 933 79, auf Europa 484.19. auf Afrika
188 9, aut Amerika 187.35, aut Australien 57.8 Millionen.
Seit 1910 ist die Bevölkerung der E d: um 140 Millionen
gewachsen. Die Eisenbahnen find zuiammen eine M llion
Kilometer lang. An der Spitze steht Amerika wtt 554,523
Kilometern; cs folgt Europa mit 357.168, Asien mtt
90 688, Australien mit 38.980 und Afrika mit 38,882 Kilo¬
metern. Unter den Schiffen vehauplen die Segler immer
noch den Vorrang der Zahl; cs sind 55.803, die7 Millionen
Tonnen fassen, während die Zahl der Dampfschiffe nur
47,714 beträgt, bte aber 39 M llonen Tonnen fassen. Die
Ziffern des Welthandels haben die Höhe von 203 314 Millionen
erreicht; davon entfallen 105 Milliarden auf die Einfuhr
und 98 Milliarden auf die Ausfuhr. Im Vergleich mit dem
Jahre 1911 ergeben die Ziffern des Jahres 1912 eine Zu¬
nahme des Welihandels von 16 6 Milliarden.

* Turnoaler Götz.  Zahl .eiche Beweise der Teil¬
nahme an der Eckrankarg des säst achtundachtzigjähngen
Führers der Deutschen Tnciterschaft sind nicht nur seitens
der Turnerschaft, sondern aus allen Kreisen im Hause von
Dr. Götz cingegangcn. So hat auch der König von
Bayern  als dessen Gast erst vor kurzem der Kaiser dem
Schauturnen des Münchener Männerturnvereins beiwohnte,
sich teilnahmsvoll nach dem Befinden erkundigt; ebenso hak
auch der Herzog von Sachsen -Kodurg und Gotha
des Kranken auf feinem schweren Krankenlager durch ein
Telegramm gedacht. Und die teilnahmsvolle fZnschrifk des
warmherzige« Freundes unserer Jugend und kur Deutschen

wieder schlimmer werden. So, jetzt ist Ihr Kissen wieder
ganz in Ordnung."

Erschöpft durch die wenigen Worte, die er gesprochen,
sank Paul zurück und lag eine Weile regungslos. Erft als
das Tageslicht durch die geschlofseuen Läden in das Kran¬
kenzimmer cindrang, schien er sich des schrecklichen Morgens
zu entsinnen, an welchem das Delirium ihn ersaht.

„Dolly," sagte er, und ein schmerzlicher Ausdruck trat
in seine schönen Züge; „ich erinnere mich jetzt an alles. —
Mein Vater ist tot."

Frau Molter zitterte vor Besorgnis, was nun folgen
würde. Sie sah, daß das Bewußtsein wiederkehrte und
fürchtete, mit diesem würden auch die Gewissensbissevon
neuem erwachen und einen Rückfall unvermeidlich machen. Aus
tiefstem Herzensgründe betete sie um Erleuchtung in dieser
schwierigen Lage.

Paul schien nach Worten zu suchen; endlich sagte er:
„Fühlte mein Vater sich unwohl am Tage seines Todes
oder zuvor?"

Ein Strom von Tränen entstürzte den müde» Augen
der guten Alten, denn nun gab ihr ja Paul selbst der-
richtigen Weg, wie sie ihm Trost Beibringen könne. „Ja,
mein lieber Junge," sagte sie, „an dem nämlichen Tage' tim-
sultrerte er den Doktor. „O, quälen î ie sich dorb damit
nicht mehr, lieber Paul," fuhr sie schluchzend' fort.' „denn
ganz gewiß, Sie sind nicht schuld an seinem Tode. Ter
Doktor sagte es."

Der Kranke erwiderte nichts, weinte aber sttll vor fick
h-n. Er fühlte sich von einer furchtbaren Schuld befreit,
die seine Seele gemartert hatte, und sein ganzes Sem er¬
hob ,rch in innigem Dank zu seinem Schöpfer. '

Als der Arzt erschien, erklärte er den Patienten außer
Gefahr, bestand aber daraus, daß die größte Ruhe um rhu
herrsche. Er ließ es sich angelegen sein, indirekt dem kraulen
Gemüt selbst das beste Beruhigungsmittel zu verschaffen,
indem er die Tatsache bestätigte, da ßHerr Ladwell' schon
vor Pauls Ankunft von einem Schlaganfall bedroht ae
wesen sei.

Von diesem Tage an machte die Genesung rasch« Fort¬
schritte. Pauls erster Gedanke, als er imstande war, feine



Turnerschaft, des Generalfeldmaeschallso. d. Goltz, nach
der Operation, daß „auch die recht: Hand für ihn ausceicht,
um für die deuffpe Turnerei weiter zu arbeiten", scheint fich,
wie die letzten Nachrichten aus Leipzig erkennen lassen, er«
freulicherweise zu bewahrheiten.

* Der Dank des Turnvaters Goetz . Nachdem
der Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft, Geh. Sanitäts-
rat Tr . Ferdinand Goetz von schwerer Krankheit genesen und
aus benv Leipziger Diatonissenhaus in sein Heim zurückge-
tebrt ist, veröffentlicht er jetzt in der „Di. Turnztg ." folgen¬
den Dank : „Nach acht Wochen zurückgetehrt in mein Heim,
drängt es mich, für die unzählbaren, in der schweren Zeit
mir -ugesandten Wünsche für meine Wiedererhotung und
>üc die nach, der Heimkehr gespendeten Grütze hierdurch
meinen herzlichsten Dank auszusprechen! Aus dem reichen
Blumenwald, den ich bei der Heimkehr fand, strahlte mir
dir alte Treue entgegen, die zu allen Zeiten der Grund¬
stein des so mächtigen Erstartens unserer Turnsache ge¬
wesen ist! Meine Leistungsfähigkeit ist zwar gebrochen, aber
die alte Treue werde auch ich unserer Turnsache und allen
lieben Mitarbeitern bewahren. Am 27. Januar 1914. Euer
Dir. F . Goetz."

' S (i5 Denkmal des Hegesippus Simon.
»Ganz Paris lacht über eine gelungene Irreführung . Sie
ist das Werk eines geistvollen Journalisten , der die moderne
Deukmalsseuche durch einen schalkhaften Einfall glänzend ad
absurdum geführt hat . Dieser Zeitungsmann, Paul Birault,
suchte sich eines schönen Tages die Adressen einiger hundert
demokratischer Senatoren , Abgeordneter und ähnlicher Män¬
ner des öffentlichen Lebens hervor und schrieb an alle einen
gleichlautendenBrief des Inhalts , die Hundertjahrfeier des
Hegesippus Simon , des Erziehers der Demokratie, müsse
gebührend gefeiert werden! seine Anhänger hätten sich zu¬
sammengetan, ein Ausschntz sei gebildet worden, man wolle
ein Denkmal des Hegesippus Simon errichten; das Geld hier¬
für sei bereits dank der Opferwilligkeit eines reichen Privat
Mannes vorhanden, und der Empfänger des Briefes werde
gebeten, feinen Namen in die Liste der Ehrenmitglieder des
Tenknialsaussichusses zu setzen. Nicht genug damit, der wackere
Zeitungsmann stellte die Sache dadurch noch glaubwürdiger

-dar, daß er feinem Briefe als Motto einen Vers voransetzte,
den er als die letzte Quintessenz aus den Weisheiten des Hege-

ffippus hinstellte. Dieses weife Wort lautet : „Das Dunkel
muß der Sonne endlich weichen". Ta das Geld für das
Denkmal bereits beisammen war, hatten die Demokraten
nichts dagegen, ihren Namen in die Liste der Ehrenmitglieder
des Ausschusses zu setzen, ohne zu fragen, wer Hegesippus I
:Srm‘on eigentlich sei, und tatsächlich ist eine grobe An- !
zahl Abgeordneter auf den Schwindel glatt hinemgefallen !
darunter _ber ehemalige Minister Besnard . Auch unter den ;
hundert Senatoren , an die sich der Zeitungsmann mit dem !
gleichen Schreiben wandte, unterschrieben fünfzehn bereit- s
willig, darunter auch der ehemalige Premierminister Sar - !
neu . Unter den Stadträten , an . die Birault sich ebenfalls !
wandte, traten drei dem Ehrenausschuß bei. Birault ' hat |
«einen Scherz nicht zu Ende geführt ! er meint aber, er hätte, j
io gut et Hegesippus totmon erfinden konnte, ein fingiertes \
Denkmal enthüllen können, und ebenso sicher hätten bei !
dieser Gelegenheit die Ehrenmitglieder des Ausschusses die !
schönsten Reden geschwungen und den Erzvater der Demo- :
kratie, Hegesippus Simon , mit den schönsten Worten ge- J
lobt . Eigentlich müsste der Scherz noch ein Nachspiel haben : !
die Hineingefallenen mühten Herrn Birault ein Denkmal
setzen!

* „W as nützt m i ch d er Regenschirm , wenn er j
nicht gerollt  i ft", — das ist das neueste Schlagwort >
der Mode : die elegante Frau von heute mutz unbedingt einen j
sorgfältig gerollten Regenschirm kühn unter dem Arm tragen, j
denn das verleiht der Silhouette einen eigentümlichen Reiz |
und lenkt überdies die Aufmerksamkeit auf den Schirmgriff, s
Ter modernste Schirmgrisf ist ein hübscher Goldtnopf, und !
dieser „goldene "Apfel" , wie man in Paris sagt, sitzt an
einem Stil von Hont oder hellgefärbtem Rohr , Regen
schrrmgriffe aus Schiltplatt find ebenfalls sehr beliebt. Ter
üanze Schirm ist stärker und kräftiger als früher, und
die dünnen, Nadeispitzenfcksirmc mit einem dünnen Stahl¬
rohr als Stock, haben sich, soweit es auf Eleganz an-
fpromt,  überlebt.

Literarisches.
Seitdem wir Deuüchen ein einiges Vaterland besitzen, ist

da« Interesse an d-m Ergehen der Vollsz messen, de den
Weg über das große Wasser genommen haben, bedeutend er¬
starkt. N>chl ctwr, daß wir die Absicht halten, mit idrer
Hilfe „drüben" ein neue« Kolonialreich za gründen. Das

Lage zu überdenken, gehörte Martha . „ Wie lange bin
ich tränt gewesen, Dolly," sorschke er.

„Beinahe drei Wochen, lieber Junge ."
Der Kranke erschrak. „Ob ich wohl einen Brief schrei¬

ben dürfte?" sagte er nach einer Weile fragend.
„O , mein Gott , nein," rief Frau Molter ; „der Dok¬

tor will Ihnen kaum gu sprechen ertauben."
Eine lange Pause trat cm. Paul überlegte, so gut es

feine Schwäche ihm gestattete, was nun zu tun fei. Sollte
er durch Dolly an Martha schreiben lassen oder lieber cib-
warten , bis er selbst dazu imstande war ? Er hätte letzteres
voraezogen, aber konnte er das geliebte Mädchen noch länger
in Ungewißheit lassen?"

„Dolly ", sagte er endlich, „ich wollte, Sie würden
statt meiner schreiben."

„Ach, es wäre weit besser zu warten, bis Sie kräf¬
tiger sind," wandte Frau Molter ein.

„Lies wird nicht gehen, Dolly . Ich habe liebe Freunde,
die von meiner Erkrankung nichts wissen und sich über das
Ausbleiben meines Brieses ängstigen werden."

„Nun, dann will ich Thomas Herbeirusen," sagte die
alte Frau . „Er schreibt eine hübsche Hand, während ich
überhaupt kaum zu schreiben verstehe."'

„Nein, nein, Dolly, Sie müssen schreiben," beharrtc
der Kranke. ,,Niemand sonst würde es mir recht macken."

So^ wurde denn unter Pauls Anleitung ein Brief pn
Herrn Somers verfaßt, welcher dem alten Herrn von Pauls
Erkrankung Kunde bringen und dessen Besuch nach erfolgter
Wredergenesimg in Aussicht stellen sollte. Ter Kranke hoffte,
diese Nachricht werde Marthas Besorgnis mildern, und so
wäre es wohl auch gewesen, wenn der Brief seinen Bestim¬
mungsorts erreicht hätte. Allein Frau Molter hatte die
Ädreste nicht ausführlich! genug geschrieben, und das wichtige
prckn'tfftück nahm seinen Weg nach Süden anstatt nach Nor-
den. Es dauerte noch eine geraume Weile, ehe Paul sich
kräftig genug fühlte, eine Reise anzutreten, und selbst dann
nory geschah es gegen den Willen seines Arztes, der die
befahr eines Rückfalls für den Rekonvaleszenten bffürch-

4| re' eine geheime Unruhe drängte Paul zu grötzerer
Der Brief an Herrn Somers war ohne Erwiderung

>1,€ J ^ben . Pan ! erging sich in Akutmatzungen über den

, liegt uns vollkommen fern; wir verfolgen lediglich wirtschaft¬
lich vorwärts zr kommen und daß ihnen Kirche und Schule sie
Möglichkeit geben, fich ihr Deutschtum zu bewahren. Dann
aberl-.egt uns auch an „friedlichen" Eroberungen, d. h. an
der Ausbreitung unserer Handelsbeziehungen, an der Ge-
winnung von Absatzmöglichkeiten für unsere Industrie. Seit
ihrem Bestehen ist die „Gartenlaube"  in enger Verbindung
mit den Ausland-Deutschen gewesen und hat sich für ihren
Teil bemüht, das Jiterefse für diese deutschen StammeS-
genoffen wachzuhalten. Davon gibt sie in der Nummer2
des neuen Jahrgangs wieder einen deutlichen Beweis. In
ihrem Auftrag hat der Maler E. L Platz Brasilien bereist,
um das Deutschtum im Staate Santa Catharina kennen zu
lernen. Was er zu sagen hat, verdient sicherlich Beachtung,
nicht nur wegen der trefflichen Scdildcrung des Erlebten,
sondern auch wegen der vorzüglichen Ociginalzeichnungen, die
das Gesagte trefflich illustrieren.

Bodenwüdigkcit.  In einer mittelgroßen Ort¬
schaft in der Nähe von Bonn wurden seit Menfchengedenken
„grüne Erbsen" als Spezialität gezogen. Bei offenem Wetter
wurden die ersten Erbsen schon Ende Februar ausgelegt und
konnte Ende Mai schon mir der E nte begonnen werden.
Der Boden und die Lage sind gerade für diese Kultur ganz
besonders geeignet, und deshalb waren die E t üzc reichlich,
so daß man in der ganzen Umgegend zuletzt nur noch Flüh-
erbsen pflanzte. Heute steht die Sache wesentlich anmrs:
Der Boden ist „ctbstnmüde" geworden. Gerade die Seite
des Dorfes, welche stks als die bevorzugte galt, weil sie
gegen schroffe Winde geschützt ist und ausgezeichneten Boden
hat, ging stetig mit der Erbsenk tltur zurück. Die Früh«
sollen gingen nur kümmerlich und lückmbafl auf, wuchsen
langsam und wurden kaum!/2 Meter hoch. Sic lieferten
von Jahr zu Jahr spärlichere Erträge, nach dem ersten
Durchpfiücken bildete fick kerne neue Frucht mehr. An dieser
besseren Seite der Fettflur lohnt sichj tzt der Anbau von
Erbsen nicht wehr. Weil fich die Erbenzucht seit vielen
Jahren an der von der Natur bevorzugt:« Dorfstike so gut
lohnte, wurden d'.c Felder mindeste, § alle 2 bis 3 Jahre
für diest Kultur in Anspruch genommen, und wiewohl die
kleinen AckerSteute— denn nur dese kommen hier in Frage
— es an gutgemeinter Stalldünzung nicht mangeln ließen,

s trat mit der Zeit ein vollständiger Mangel an Nährstoffen
s mineralischer Hukarfc ein. Eine derartige Bodenerschöpfung
! wäre vermieden worden durch einen vernünftigen Fruchttvech-
I scl und eine zettweiliae Düngung mrt Kalk. Um aber der
i jetzt vorherrschenden Ecbsenmudigkckt des Bodens wieder ab»
j zuhclsen, sollten sich me Züchter dazu verstehen, dott in den
! ersten fünf Jahren überhaupt keine Hüls-nfrüchte onjubaucn
; und daraus in der Fruchlfotge mit Köhl, Sp nett. Zviebeln.
i Kartvsf.ln und Mohren zu wechseln. — Aus dem praktischen
s Ratgeber im Obst- und Gartenbau in Frankfurta. O.

Haben unsere Stadtkinder alle ein
t Vaterhaus?  N :in, nur wenige, und die Mietwohnung
>läßt diesen Begriff, an den sich so unschätzbare Erinnerungen
! unserer Großeltern noch knüpfen, immer mehr verschw'nden.
s Gewiß weiß man gerade noch den Wert des Elternhauses,
' eines Vaterhauses zu schätzen oder lernt es. wenn man die
z Verwandten aus d m Lanü besucht oder die Ferien im lärrd-
- lichen Ginfamilienhause verlebt, wo die Kinder fich im
s Garten tummeln und rote Wangen bekommn, die Hausfrau
| ihr Gemüs: und Obst selbst zieht, der Hausherr seine Rosen,
; und Hühner und Tauben auf dem Hose flattern. Darum

streben wir nach Wohnungsreform, nach dem Eigenheim ans
jj eigener Scholle, suchen dem Mietsyause mit leinen ethischen

Nachteilen zu entflöhen. ProfessorO Schwindrazhnm,
einer unserer besten volkstümlichen Schriftsteller, erzählt uns
die Leiden und späteren Freuden einer Familie, die sich aus
der oft gewechselten Mietsetage wieder hinaus ins Eigenheim
flüchten in „Das Vaterhaus". 8 t Suchers zu einem
Vaterhaus kamen. Den Ett.rn im Metshanse wieder er¬
zählt, wie man heute noch ohne groß: Mittel leicht zu einem
idyllischen egmen Hause mit ertragreichem Garten kommt.
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Beim Lesen dieses jedermann zu emp'ehlcndcn billigen
Büchlein wird uns so recht zum Bewußtsein gebracht, wie
notwendig«s erscheint, daß sich Regierungen und Gemeinden

Grund dieses auffallenden Schweigens. Die Wahrheit allein
kam ihm nie in den Sinn , und so schrieb er nicht zum zweii-
ken Mal aus Furcht, eine entschiedene Abweisung von Martha
zu erhalten. Er wollte abwarten, bis er persönlich sernr
Sacke führen konnte.

Nach einer anstrengenden Reise erreichte er endlich das
freundliche Dörfchen und hörte zu feinem größten -Schrecken
von dem Tode des guten Lehrers und dem Weggehen fei¬
ner Tochter. Pauls verzweijelte Miene erweckte die Teil¬
nahme des ehrlichen Gastwirtes, und er versicherte, daß
Fräulein Sumers ohne Zweifel leicht aufzufinden sein werde.
Ter gute Mann könnte sich jedoch, nicht versagen, eine An¬
deutung fallen zu lassen, daß Martha an die Treutösig-
keit ihres Geliebten geglaubt, und daß der alte Lehrer
in diesem Glauben gestorben sei. Wer könnte Pauls Gefühle
schildern, als er dies vernahm? So hatte er auch den Tod
des guten Mannes verschuldet, den er wie einen Vater ge¬
liebt ! Würde Martha an seine Unschuld glauben oder ihn als
den Urheber ihres Unglücks schroff zurückweisen? In seinem
elenden Zustande war Paul sehr geneigt, alle Dinge von der
schlimmen. Seite zu sehen, und er fühlte, daß diese Erschütte¬
rung böse Folgen für ihn haben könnte. „Und Sie wissen
gewiß, daß kein Brief antam ?" fragte er müde.

„Ganz gewiß, Herr Ladwell."
Pauls Seelenqualen waren so unerträglich, daß sie ihn

am klaren Denken hinderten. Es dauerte eine Weile, ehe
er seine Gedanken sammeln konnte.

„Ich habe eine schwere Krankheit durchgemacht, wie ich
Ihnen sagte," brachte Ladwell endlich mühsam hervor, „und
ich fürchte, ein Rückfall ist im Anzuge. Lassen Sie mir so¬
fort ein Zimmer Herrichten! icĥ möchte mich niedertegen,
um neue Kräfte zu sammeln. Sie würden mich zu Dank
verpflichten, wollten Sie mir inzwischen bei dem Pfarrer
die Adresse Fräulein Somers besorgen."

Der gute Mann beeilte sich, den Wunsch seines Gastes
zu erfüllen, kehrte aber mit trüber Mene zurück. Ter Geist¬
liche wußte ebenso wenig von Martha wie er selbst! sie hatte
seit der ersten Woche ihrer Abreise nichts mehr von sich
hören lassen.

Ein seltsamer Zufall wollte, daß an diesem Abend der
verloren geglaubte Brief endlich an seinem Bestimmungsort

noch mehr mit der Wohnungsreform beschäftigen und daß
mehr Familien, die es ermöglichen können, in den Eigen»
Hauskolonien der Bororte, in unseren Gartenstädten wohnen
sollten. Und es ist allen möglich, wenn sie fich nach ihrer
Decke strecken, das lehrt uns dieses Buch.

Volkskunst in Hessen-Nassau ? )
Bon Professor O . S ch win d razhc i m - Altona.

Eine Wanderung durch das schöneH.ffen-Nrffru, wo
aus abwechslungsreicher charaktervoller, echt deutscher Land«
schaff heraus ein lockendes malerisches Stadt- oder Dorfbild
nach den andern vor dem schöntzeitsdurstigcn Alge des
Wanderers austaucht, ist wie ein Ging durch eine erlesene
wunderköstliche Gemäldegalerie!

Ein schönes Bild neben dem andern, wetteifernd, welches
das schönste seil Alt Kurhesse», Niedersächfiich.Hessen, da«
Thüringische Grenzland, das Hinterland, der Westerwald, der
Taunus, Rheintal und Lahntal. Mainebene, die Wetterau,
die Schwalm, Bogelsbcrg, Rhön, Spessart— all- haben
fi- sich im Herrichten paffender Oertlichkeiten für Dorf und
Stadt versucht, ptsfend in Hinficht auf Nahrung, auf Sicher¬
heit. auf bequem liegendes Baumaterial, u>’t auch auf wün¬
schenswertes hübsches Aussehen. Hier ein lachendes Tal, da
ean luftiger, sicherer Berg, hier etn Mühlbach, da rin breiter
Strom, hier sonnige Weinberge, da Wies- und Ackerland,
hier Holz in Hülle und Fülle im Wald, da Schieferbrüche,
da Ton, hier eine große Hrndelkstraße, da ein wichtiger
Flußüberganq— H er mehr lachende Schö rbeit, lautes Leben,
da Sülle, Wfftabgeichledenheit, hier mchr Freiheit, da mehr
Nahrung. -

Auch die Leute, die Dorf und Stadt gründeten, erbauten
und entwickelten, hier in der, da in jener Zett. waren
verschieden.

Chatten. Niedersachsen. Thüringer, Rhein- und Main¬
franken. ja an ein paar Stellen sogar die alten Römer haben
in H ffcn Nassau ihre Ansichten über Dorf- und Stadt¬
anlagen im Ganzen, wie im E nzelnen niedcrgelegt, über
Hof und Haus mit all ihrem Zubehör— freie, wie hörige
Bauern, freie Bürger des Rheingaus oderd:r freien Reichs'
stadk, wie getreue Bürg:r Sr . Erlaucht ober Durchlaucht
oder fürstlichen Gnaden, Landgrafen, Fürsten, Grafen und
ändere weltliche Hrrcn, in Geinhuüen sogar Kaiser Varba-
rossa, altrömijche Feldherr», christliche Bochöfc und Aeble,
alle find ste beteiligt. Hier ein uralter Ort, wie Maden,
'der zu Römerzciten schon bestand, da mittelalterische Dorf ,
Burg, Kloster, u. a. Siedelungen, Pfalzen, Biichofsitze, die
teils stehen blieben, teils früher oder später zur Land- oder
Waldstadt, zur groß:» Handelsstadt, zur Reichsstadt oder zur
Rffidenz wurden, ocm gegenüber hier und dort Siadt-
gründnngen des 17 und 18 Jahrhunderts. -

Kein Wunder, daß eine Fülle verschiedenartigsterDörfer
und Städte entstand, eins ernst, das andere lustig, eins bunt,
das andere still, eins fromm, das andere recht weltlich geson¬
nen, eins vornehm, das andere bescheiden oder derb, eins
luftig weitläufig, das andere bkhaglich eng — — eine
Gemäldegalerieerlesenster, adwechslungsvollsterArt! Und
welches Bild das schönste, welches Dorf das lieblichste, welche
Stadt die kunstreichste sei — ichauen wir einmal nach.

— „wenn wir durch die Straßen ziehen!" —
*) Preis Mk- 3 Originalverband Mk . 1.50 (Portu 30 Pfg .)

Heimkulturverlag Westdeutsche Berlagsgescllschaft , Wiesbaden.

Im hohen Alter  noch möglichst rüstig zu sein, ist
der Mansch wohl aller Menschen. Sachgemäße Ernährung
unter Zaziehung möglichst nährstoffreicher Kräftigungsmittel
helfen um ehesten, döses Z el zu erreichen. Der altbekannte
Kassicr Hafer.Kak,o geniaßt als derartiges Kräftigungsmittel
großs Ansehen und wird deshalb auch gern ärztlich empfohlen.

eintras. Er war nach langen Irrfahrten von der Ober-
postbetzörde geöffnet und an seine richtige Adresse desör-
dert worden. Doch da der Adressat verstorben war, härte
es neue Verwickelungen gegeben, wenn nicht Pau ! sich als der
Eigentümer ausgewiesen und den Brief beansprucht hätte.
Er wünschte ihn zu seiner Rechtfertigung aüfzubewcrhren.

Trotz der eindringlichstenVorstellungen des gutherzigen
Wirtes mochte Paul , seine Schwäche nicht achtend, sich am
nächsten Morgen aus den Weg nach der Stadt . Als ein¬
zigen Schlüssel zu Marthas Auffindung besaß er den Na-
metl des Hotels, in welchem sie abgesücgcn, und die Adres
seu der verschiedenen Herren, an welche sie Empfehlungs
schreiben hatte . Eine Nacht erquickenden Schlafes hatte ihn
geistig und lörperlich erfrischt, und er hoffte mit Zuver¬
sicht aus guten Erfolg.

Allein er sollte sich bitter enttäuscht sehen. Der be¬
tagte Geistliche, auf dessen Beistand er hauptsächlich gerech
net, war toi , und die übrigen Herren gestanden zu, daß
sie sich nie um Fräulein Sommers gekümmert hatten. Von
denr Augenblick an, da sie das Hotel verlassen hatte, war
jede Spur von ihr verioren. Paul lieh in verschiedenen Be
Ziehungen Erkundigungen nach Martha einziehen, aber ahn
ungslos,^ wie groß ihre Ärmut , übersah er gerade jene,
wo er sie am ehesten hätte entbeefert können. Schließlich ge
langte er zu der Ueberzeugung, sie habe ihren Namen ge
ändert, um sich vor ihm zu verbergen, und er besuchte nun
persönlich alle Lehranstalten der Stadt , da er sicher an-
i'.ahm, haß Martha in einer derselben Anstellung gesucht
und gefunden habe. Allein nirgends wußte man etwas von
der Vermißten. In tiefster Niedergeschlagenheitdurchschritt
Paul die Straßen , in der Hoffnung, dem geliebten Mädchen
einmal zu begegnen. Manchmal schlug sem Herz hoch auf
vor Freude, ipenn er in der Ferne ihre vertraute Gestalt zu
erblicken meinte, aber jedesmal war es eine Täuschung, die
ihn von. neuem mutlos machte. Und dennoch, was waren
leine Leiden im Vergleich zu denen der armen verlassene».
Martha ? Er suchte mil stetem Mißerfolg nach einer ge
liebten Persönlichkeit, die ihm hoffnungslos verloren schien,
aber Martha glaubte sich treulos verlassen und hatte dabei,
stets gegen die Not des Lebens anzukämpfen. jlm ..

(Fortsetzung folgt.)



Färberei und chem. Waschanstalt.

Man achte auf die Firma
7(259

C. C. Bender VWDMM„MM"
Inh. : F . Bender , Limburg a. L.

Fabrik : Lahnstr . — Tel . 88 — Filiale : Neumarkt , 7.
Größtes Geschäft am Platze und Umgegend.

Bekanntmachung.
Analysen der im Monat Dez. 1913 auf Veranlassung der Polizei-Verwaltung untersuchten Milch.

Name und Wohnort des Milchhändlers
Name des Vieh¬

besitzers

Milch
Fett-
geholt

Bezeichnung der in
den Handel gebrachten

Milch

Hahn, Anna Limburg Overbeck, Bernhard
Hof Blummrod 2 6

Naturmilch

Schmidt, Josef Derselbe 2 .7 tr

Horz, Heinrich. Linier Denier, Carl, Linier 3 .7 „

Schmidt, Georg Limburg Derselbe 3,2 „
Josef Wolf Schmidt Derselbe 2 .7

3 .6
rr

■ Fischer, Josef Urseltal Derselbe „
Ludwig, Klara Limburg FischerJos., Hof Ursclial 3 .2 tr

Pötz, Katharina „ Josef Kalteyer, Mühlen 3.8 »r

! Schlitt, Anton „ Derselbe 2 .6 Vollmilch
von Büren, Anna Wwe. „ Derselbe 2.6 -

Die Polizei- Beuvaltung:
Haerren.

©Leipzig G'
Führendes Fachblatt

für

Zucht u. Pflege Der Hühner , Tauben , Wasser¬
geflügel ,Sing - u.Ziervögel , Hunöe ,Kaninchen.

Erscheint wöchentlich zweimal.
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mk.
Unübertroffen in Wort und Bilö, unerreicht als

Anzeigenblatt an Billigkeit und Erfolgen,
Probenummern unentgeltlich und postfrei.

Postadresse:

Geflügel -Börse , Leipzig.

Kaltinatoren:: Sämaschinen
Sanchepumpen

13123

An dp, Diener, MaSnenhdlg.liefert’ billigst

Corset^
QJpnma Donna

'Jrfülionen im Qebraucq.
Prima Donna Curscts
sind leicht waschbar mit Stan¬
gen und Sehliessen im |Hause.

.ledes Stück unter Garantie!
Alleinverkauf 2)22
Hülster

&Kartenbach.

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Gesicht
rosig.,jugendfr.Ausschenu .weißer,
schöner Teint . Alles dies erzeugt

Steckenpferd Seife
(die beste Lilienmilch-Seife

ä St . 50 Pf . Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

welcher rote u. rissige Haut weiß n.
sammetw . macht. Tube 30 Pf . bej
5(44 Josef Müller » Limburg

Aug . Scheid » Dauborn.

Hiesiges Eazrosgeschäft
sucht per Ostern einen

Lehrling
mit guter Schulbildung am
liebsten aus Limburg. Schrift¬
liche Offerten an die Exped.
dieses Blattes. 12(23

Laden
mit Zubehör an guter Lage
per 15. Febr. 1914 zu ver¬
mieten. Näheres 3(2

Untere Grabenstr- 29.
Fr siergeschöfk kann mit

übernommen werben.

Braver kräftiger Junge
kann unter günstigen Bedin¬
gungen die Bäckerei  crler-
nen bei 17(19

Heinrich Meuges,
Limburg(Lahn)
Brvckengasfc 4.

HchmßMW.
Dienstag den 3 . Februar 1. Js «,

vormittags 10 Uhr
anfangend, kommen im Kirberger Gemeindewald

Distrikt Ra hl bach Nr. 21
24 tannen Slämme von 5.49 Fm.,
72 »» Stangen 1. Kl.»
91 „ 2. „

135 „ „ 3. „
15 buchen Stangen 2. „
31 Rm. eichen Schichtnutzholz
41 „ „ Scheit- und Knüppel

184 „ buchen Scheit
219 „ „ Knüppel

2475 Slück », Wellen
zur Veisteigerung. Der Anfang beginnt mit den Tannen.

Kirberg , den 27. Januar 1914.
.4(22 Großman » , Bürgermeister.

Am 5. und 6. Juli ds. Js . begeht die freiwillige
Feuerwehr Elz ihr 25jähriges Sliflungsfcst. Karussell-
defitzer, Schaukel-, Spiel- und Budenbesitzer efc. die den
Fest platz beziehen wollen, können fich von jetzt ab melden.

Das Kommando.
10(23 Sch ä f er, Oberbrondmeister.

Weibliche Dienstboten gesucht. Bermmlung kosten¬
los. Kreisarbeitsnachweis Limburg
6(203 Waloerdorfser Hof.

LsitÜSt NZTM
Limburg

Bahnhofstr . 8 Eingang Neumarkt.
Schmerzloses Zahnziehen

in den meisten Fällen anwendbar . Schonendste Behandlung.
Spezialität : Entfernung abgebrochener Zähne und Wurzeln

Künstlicher Zahnersatz 2.— 3.50 fertig abgeliefert.
Goldkronen 20 Kar. Gold 15.— und 20.— Mk.

Kronen- und Brückenarbeiten in feinster Ausführung.
4(25 Plomben billig und gut.

Beamten- und Lehrervereine Preisermässigung.
Sprechstunden v. 8 b. 12, 2b . 6 Uhr. Sonntags v. 9 bis 4 Uhr

fjol«rßd;mtfij|.
Donnerstag den 5 . Februar l. Js .,

vormittags 11*/2 Uhr
«lfirgeiid, kommen im Schützenhof aus dcm Gcmrivdrwald,

Distr. 1 HoheSholz und Busch3 und 6
zur Buste'gervng:

6 Nadilhelzstämme von zusammen0 75 Fstm.,
12 NadelholzstongenI.» 57 II .. 435 III ., 859IV .. 69»

V. und 780 VI. Klaffe.
23 Rm. eichen Knüppel, 1225 dgl. Wellen,

3 Rm. buchn Scheit und 38 dgl. Knüppel
2050 buchen Wellen

20 Nadelholzschcit, 138 Knüppel und
4155 dgl. Wcllln.

Käufer wollen fich das Gehölz vorher cnchen.
Dauborn , den 28. Januar 1914.

Der Bürgermeister:
8(23 _ J ä g t r.

Tpisiüsen
Sn 3 Tagen abgewähnt!

Zehn Jahre find verflossen , seit ich von dem Verlangen nach AttohoL
durch die Drei - Tage - Behandlung befreit wurde . Seitdem habe ich
Tausenden , Männern und Frauen , geholfen. den Alkohol aufzugeoen.
Einige haben die Behandlung willig genommen , andere Md gerettet
worden , ohne die Ursache zu kennen, aber alle stimmen in der Meinung
überein , daß sie Alkohol nicht wieder anrühren würden . Die Bepernng
der Gesundheit eines früheren Trinkers in eruaunuch , wenn er den

Alkohol mit Hilfe meiner Behandlung aufgibl.
Männer , die täglich eine Flasche ^ rauntwei»
oder mehr rranlen , und durch di? dreirägige
Methode zum Aufhören gebracht lvorden . Keine
ttzekahr »irr die «Gesundheit : eine ständige
Besserung macht sieh bo» 4.,1 g ;u Tag be¬
merkbar . EH befiehl keine '.Neigung für Alkohol:
der frühere Trinker iit über die große Ber-
änderung üöerraschl und erfreut und nichr-H
wird ihn veranlassen , das Trinken wieder an¬
zufangen . . .. .. ... .

Legionen ^ eugnrne um •J.' luuuörnoUuiu
welche ich von überall der erhalle , vielen un¬
widerlegliche Beweise für die wirklichen Bep
di -'nfte meiner Behandlung . F-ch ' ende jedem.
Anfragenden eine reichliche solche Beweise.

Die Erlangung »ueiue -s-Buchet koster nichts^

nthält . Nach Tau«
nd Frauen , die icts

Buch
frei.

vergleichen tonnte . Die Behandlung
ödiefert , die keine hinlerlist .geu Beschränkungen en.hül.
sendenden zähle ich meine F^ unde - Männer nnt ,vrrnur durch die Korrespondenz Anne . welche die
Woods - Behandlung nicht genug loben loiineu.

Fch sende Ihnen mein Buäi in unbrdrucltem
Kuvert sofort nach Erhalt der Ansage iranlierl zu.
Fch wende mich besonders an diejenigen , welche>yr
tÄeld au Behandlungen , die leine befriedigende ävrr-
kuna haben, vergeudeten. Korrespoudeliz streng vor-
ttaMch .PoMart«n.EnalLndwPt..'̂ >M «no - '4.rFriward i . Woods , IC Marione St, »683 B

London W. C. England. ,

Aufruf.
Weite Gebiete unseres Vaterlandes find durch Slurm-

fluten schwer betroffen.
An dcm größten Teile der Ostsetküste Preußens find

durch Bruch der Dünen, Deiche und sonstigen Schutzaniagen
eine große Anzahl von Ottichaftcn unter Wasser gesetzt und
an Haus, Land, Bich und Vorräten schwere Schädigungen
verursacht. Hilfe — und zwar baldige und nuSg'cbigc Hilfen
— tut dringend not, um viele unschuldig' ins Unglück geratene
Mitbürger vor Not und wirtschaftlichem Verfull zu bewahren.
Reben der vom Staate und den beteiligien Kommunalvcr-
bänden zu erwartenden Hilfe ist ein krastvolleS Einzreiftn
der freien Liebeslätigkiit dringend erforderlich. Unser Volk,
das schon bei so mancher NotlageH lssbereitschast und Ops-r-
Willigkeit gezeigt hat, wird mit warmem Herzen und offener
Hand auch für diese unsee notleidenden Brüder eintreten.

Wir bitten demgemäß alle hilfsbereiten Frauen und
Männer unseres Vaterlandes, überall Sammlungen zn ver¬
anstalten und alle Spinden, auch die kleinsten, entweder durch
Vermittelung der zu entrlchtcnsen ProvwzialkomiteeS ooer
direkt hierher abzuführen. lleder die eingehenden Gaben wird
demnächst öffentlich quittiert weiden.
Das Büro des Komitees befindet sich Berlin NW.40,Alsenstr.10.

Der Protektor:
Wilhelm Kronprinz des Deni>»en Reiches und von Preußen.

Das Präsidium:
von Dallwitz, Minister des Innern , von Kröchcr. Wirklicher
Geheimer Rat. Früher von Spitzcmberg, Kaoineltsrat Ihrer
Moj-stät der Kaiteitn. Emil Selb.rg, Kemmcrzientat.
Schneider, Geh. Oberregierunosratund vortrogender Rat
im Mimstcrium des Innern . R. von Koch, Kommerzienrat.
Sckatzmeister.

Wer seinen Mitmenschen durch Wort und
Schrift imponieren , sein Ansehen und seine
gesellschaftliche Stellung heben und in den
Aufgaben des Lebens Erfolg haben well»

kaufe sich
das Meisterschafts -System

der deutschen Sprache.
Eine praktische Anleitung, um in kurzer Zeit imponierend,
ficher, richtig und erfolgreich sprechen und schreiben zu
lernen, sowie an praktischen Bmpicleu das Schreiben von
Briefen, Rnndschreiben. Geschaftskorreipondenzen, Ein-
gaben an Behörden, Anzeigen, Quittungen. Rechnungen
Schuldscheinen, Verträgen, Protokollen. Testamenten, die
Anwendung der Buchführung, dis Wechsel und Scheck¬
verkehrs und der Titulaturen gut und sicher zu lernen.

Bearbeitet von Karl Martens.
Zweite vermehrte Auflage.

Preis des vollständigen Werkes 1 « Mark.
Kann auch gegen Nachnahme oder Einsendung des
Betrages in 10 Lieferungenä 1 Mark bezogen werden
durch die Rosenthalsche Verlagsbuchhandlung

in Leipzig.
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